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Der Kampf um Kreta 
Der Hafen Sfakia, der letzte Stützpunkt der Briten, in deutscher Hand — 15.000 Gefangene 

Tagesbefehl des Reichsmarschalls an die deutsche Luftwaffe 

Führer und Duce am Brenner 
Ein« mehrstündige Unterredung im Beisein der beiden Aussenminister 

_ rtBrenner,  2.  Juni,  
e r  u h r e r und der Duce haben sich heute am Brenner getroffen und hatten In Gegenwart des Relchsaußen-

ministers von Rlbbentrop und des italienischen Außenministers Graf Ciano eine mehrstündige Unterredung über die 

politische Lage. Die Aussprache war getragen von dem Geiste herzlichster Freundschaft und ergab die völlige Überein­

stimmung der Auffassungen der Regierungschefs der beiden verbündeten Länder. 

Der Sieg von Kreta 
DEUTSCHE OEBIRGSTRUPPEN BRECHEN DEN LETZTEN BRITISCHEN 

WIDERSTAND 

B e r l i n ,  2. Juni.  
Das Überkounnaudo der Wchrmaclit  

i j ibt  bekannt:  
Der Kampf um Kreta ist beendet. Die 

ganze Insel ist frei vom Feind. Deutsche 
Truppen besetzten gestern den letzten 
Stützpunkt der geschlagenen Briten, den 
Hafen Sfakia. Qebirgstruppen kämpften 
im Berggelände nördHch Sfakia den letz­
ten britischen Widerstand nieder und 
brachten dabei weitere 3000 Gefangene 
ein. 

Die deutsche Luftwaffe unterstützte 
'.virksam diese letzten SäuberunK^ktio-
nen. 

Im Seegebiet zwischen Kreta und Ale-
xandria vernichteten deutsche Kampf­
flugzeuge aus eiiioni Flottenverband her­
aus durch drei Volltreffer einen briti­
schen Zerstörer. 

In Nordafrika Artillerie, und Späh-
trupptätlgkeit vor Tobruk. Deutsche und 
italienische Kampfflugzeuge versenkten 
im Hafen von Tobruk fünf kleinere 
Transportscliiffe und beschädigten mit 
guter Wirkung feindliche Flakbatterien. 

Stärkere KampffHegerkräfte belegten 
in der letzten Nacht den britischen Ver-
sorgungshafen Manchester mit zahlrei­
chen Spreng, und Brandbomben. 

Heftige Explosionen und ausgebreitete 
Brände verivsachten neue große Zerstö­
rung^ in Industriebetrieben und Lager­
häusern. Weitere Luftangriffe richteten 
sich gegen Häfen an der Südwest- und 
Südküste Englands. 

Südostwärts Aberdeen und nördlich 
Schottland vernichtete die Luftwaffe 
zwei feindliche Handelsschiffe mit zu-
^mmen 6000 brt. imd beschädigte ein 
weiteres großes Handelsschiff schwer. 

Kampfhandlungen des Feindes über 
dem Reichsgebiet fanden weder bei Tage 
noch bef Nacht statt. 

Unvergleichliclie deutsche 
Luftwaffe 

Dramatischer Bericht eines Briten über 
Kreta 

Stockholm, 2. Juni.  
Die ungeheuie Wucht,  mit der der 

deutsche Angriff  auf Kreta durchgeführt  
wurde, hat den englischen Korresponden­
ten Edward Ward offensichtlich so beein­
druckt,  daß er die übliche Verschleierungs­
taktik fnst  außeracht läßt und im Lon­
doner Nachrichtendiens' t  folgende drama­
tische Sch'lderung über die Kämpfe gibt;  

Er habe sich, sn schreibt Ward, in Ca-
nea aufgehalten und hätte dort  Gelejjen-
heit  gehabt,  die deutschen Luftanc:riffe zu 
brobnchlen. Alle Typen deutscher Flug­
zeuge seien zu sehen gewesen und hätten 

vollständig die Luft beherrscht.  Sie 
hätten den Aufenthalt  in der Stadt ziem­
lich unmöglich gemacht.  Die Deutsclie-i  
hätten immer wieder ihre gleiche Taktik 
angewendet,  nämlich erst  3otiihen abzu­
werfen, um gleich darauf die Fallscli i- in-
schützen abspringen zu lassen, noch be­
vor den Verteidigern Zeit  gelassen wor­
den war,  aus ihren Deckunge.i  hervorzu­
kommen. 

Kaum waren die Fallschirmiä<?r-r am 
Boden, so erzälil t  Ward, kamen auch 
schon die Geschütze und Mürser l ierab-
gcsegelt  und die Deutschen e<-off;i j tcn 
gleich das Feuer.  

Die deutschen Stukas hätt .^n nicht 
gefürchtet  und ihre Bomben mit einer 
erstaunlichen Genauigkeit  abgjwor^Mi. Sie 
hätten sich hauptsächlich auf müitäriiche 
Ziele beschräii ikt ,  sodaß man vor ihnen 
sonst zie-mliich sicher war.  Auch schössen 
sie mit ihren MGs auf marschieren de 
Truppen. »Wir verbargen uns unter 
blühenden Rliododondronsträuchcrn, die 
es dort  in großen Mengen gibt.  Ich werde 
im Leben keine Rhododendronsträuclier 

mehr sehen können, oiine an Kreta denken 
zu müssen.« 

Deutschlands Endsieg 
unaufh'^Hbar 

USA-iVlilitärs sehen die deutsche Über­
legenheit ein 

N c \v y 0 r  k,  2.  Juni.  
•^>Ne\\:  York ' i  imes^ benclitel  aus Wa-

;.i i in^ton, mit jedem Ta^ und jeden ve'"-
scnkien englischen Kriej^sschiff  ' j jI io iiei  
USA-Militärs etwas von der früheren 
Uberzeugung verloren, daß die Verjiniü;-
len Staaten die Macht ')esäßLMi. einen 
Sieg Deutschlands zu verhindern. 

Zu'm Fall  Kretas schfribt das New-
yorker Blatt ,  die deutsche F.roherung be­
deute eine gefährliche Bedrohung des 
Siiczkaiials -owic der }i;e.sainten l^-it ischen 
i^osit ion im Mittleren Osten und im MiKel-
nieer.  LanjLjsam din'ehsickernde Nach­
richten, so heißt es hier,  zei{i; ten die un-
;^laubliche deutsche LeistunLi.viäli igkeit  a.vl  
die Überlegenheit  der Ausriisluni^,  die in 
England eine nervusc Bern ruhi;; ;unij[  aus­
lösten, die sieh imnii .-r  zeigte,  wenn seine 
Flotte nicht in der La;j;e j^ewe^en sei .  eine 
Position zu halten, die sie halten v,oll te.  

Auch der demokratische Sjiialor Clark 
erklärte,  der Fall  Kretas habe wiecicrum 
gezeigt,  daß der Kricc;sverlauf yieh immer 
mehr zuungunsten Hnglands i^esh-il te.  

Fünf Schiffe vor Tobruk versenkt 
Rom, 2. Juni 

Der i talienische Wehrmachtbericht 
vom 2. Juni hat folgenden Wortlaut:  

Das Hauptquartier der Wehrmacht 
i i ibt  bekannt:  

In Nordafrika haben Verbände der i ta­
lienischen und der deutschen Luftwaffe im 
Hafen von Tobruk liegende Schiffe und 
die Anlagen des Stützpunktes Tobruk an­
gegriffen. Fünf kleinere Schiffe wurden 
versenkt.  Flakbatterien erhielten Volltref­
fer.  Ein Brennstofflager geriet  in Brand. 

In der Nacht zum 1. Juni haben brit i­
sche Flugzeuge Bengasi bombardiert .  Ein 
feindliches Flugzeug wurde von der Bo­
denabwehr abgeschossen. Die aus fünf 
Mann bestehende Besatzung wurde ge­
fangengenommen. 

Auf Kreta haben die i talienischen 
Truppen im gemeinsamen Vorgehen mit 
den deutschen Einheiten die festgesetz­
ten Ziele erreicht.  

In Ostafrika Ist  die Lage unverändert .  

Grosser englischer Hilfs­
kreuzer vernichtet 

London gibt den Verlust von 10 Hilfs­
kreuzern zu 
Stockholm, 2. Juni.  

Die britische Admiralität teUte mit, dali 
der britische Hilfskreuzer »Saloklan« ge­
sunken ist. Die »Saloklan« war 10.549 brt. 
groß und 15 Jahre alt. 

Bei dem !-li lfskreuzer handelt  es sich 
um das ehemalige Passagierschiff  »Shrop-
shirc« der Bibhy-Lmie in Liverpool.  

Wo aber bleibt die volle Wahrheit? 

Mit dem Eingeständnis der Versenkung 
des Hilfskreuzers ^Salokianc bestätigt  die 
brit ische Admirali tät  die Vernichtung von 
insgesamt neunzehn Hilfskreuzern seit  
Kriegsbeghm. 

Da allein im letzten Viertcljalir  drei  
brit ische Hilfskreuzer von deutschen 
Streitkräften versenkt wurden, deren 
Untergang von brit ischer Seite noch nicht 
zugegeben wurde, l iegen die tatsächlichen 
Verluste an Hilfskreuzern weit  über der 
an sich schon beträchtlichen Anzahl,  deren 
Versenkung aus naheliegenden Gründen 
von der brit ischen Seckriegslcitung nicht 
geheimgehalten werden konnte.  Wann 
wird sich England zum Bekenntnis dür 
vollen Wahrheit  entschließen? 

Noch ein 7000-Tonner 
Newyork, 2. Juni 

Associated Press meldet aus Sao Vin­
cente (Kapverdische Inseln) die Torpe­
dierung und Versenkung des brit ischen 
Frachters »Clan Macdougall« mit 6843 
brt .  Schiffe sind der Besatzung zu Hilfe 
geeilt .  Der Frachter war in Glasgow be­
heimatet.  

Ernte im Mai 
Der deutsche Soldat,  dem nach des 

l 'ührers Wort nichts unmöglich ist ,  hat 
im vcrKanKcnen Monat Mai eine l-ri i tc 
soldatischer Triuniplie ein-cebracht.  deren 
iiberwültiKcnde (irölle sich erst  dem iu 
vollem Uuitaii . i j  offciihart .  der sieh die 
MuL5c nimmt, die täk' l ichcn i^crichte des 
Oberkoniniaridos der Wchrmaclit  zusani-
nienhiiu5;ei]d durchzulesen. 

Würden nicht ;coradc die letzten Tai^e 
dieses Monats von dem Kcwalti ; ;cn < ic-
.schclien um Kreta und von der Vcrsen-
kmik^ des .l iröii ten Krie^sschiifcs der 
Welt,  ^>li()Od«. bcherrscii t .  wäre nuin 
docii .  abs;csclicn von diesen überwiil i i-
.v:endeu Tatsachen, bei oberflächlicher l ic-
trachtuuK k'cnelKi,  den Mai als einen 
»ruhljicn« Monat in der Oeschichte die­
ses Krieijes zu kennzeichnen, fiel  doch 
.uenau mit seinem Beginn der Absclihil l  
der Operationen in ( ineclienland zusam­
men. Die feindliche Öffentlichkeit  war s(» 
unkluj^.  die ersten Maiwociien ^^ewisscr-
nial . lcn als »Wartezeit« V'or neuen jjrolicn 
Aktionen an/.uselien und ihr krie>?erisches 
Geschehen nicht lür so schwerwie-
.i;end zu nehmen, wie es sich bei ge­
nauer BetrachtuuK lierausstell t .  Gerade 
nämlich die deutschen Welirniachtbc-
ricli te.  die nicht von überraschenden 
»Sen.^ii t ioiicii« erfüll t  sind, seben. reiht 
man sie chronolojjisch aneinander,  ein 
eindrin;. :1iclies Bild von der unablässiKcn 
Wucht der dcufsclien Krie.^fülirunv:.  die 
allein das t iesetz des haiidelns bcslinnnt.  

Am Klei^. ' i ien Tace nandich, da die Ik '-
endi.«:i im: des Kampfes auf dem jjricchi-
sehen h'cstland mit der restlosen Be­
setzung: des I^eloponnes . i iemcldet wurde, 
enthielt  der Bericht des Oberkomman­
dos der Wehrmacht Anj^aben über starke 
deutsche Luftangriffe auf den cn.dij^clien 
VersoriimiKsliaicn Livcrp<K)l  und über 
IBeschicLIun^: von Schiffszielen bei Dover 
durch deutsche Fernkampfarti l lerie.  Da-
niit  wurde aber kdeichzciti i ;  eine «anze 
Serie von wirksamsten Angriffen auf 
euKlisclie Hafen- und Versorsungsanla-
Kcn eingeleitet ,  die für die Kriegführunii:  
der beiden ersten Maiwochen bemer­
kenswert waren, ^'n^;lands Hoffnungen 
auf Abnutzunff der deutschen Schlav:kraft  
auf fernen Kriegsschauplätzen erwies sich 
als trügeriscli .  Weder der Kampf in 
Gricclicidand noch in Nordafrika ver­
mochte die Wucht der häimncrndcn 
Schläge auf das britische Muitcrland /.w 
mindern. Die Insel war und blieb Kriegs­
schauplatz erster Ordnuivi;  und bekam 
die Faust des deutschen (k'^^ners in ge-
fährlicher W^eise zu spüren. 

In der Nacht vom 3. zum 4. Mai bom­
bardierten Hunderte von deutschen 
Kampffluiizeuk'en stundenlang die Anla­
gen des Grobhafens Liverpool,  griffen 
Middlcborouffh an, hämmerten auf Malta 
und versenkten am tjleichen Tage in der 
Sudabucht vor Kreta lO.tXH) Bruttorcii i-
stertonncn feindlichen Schiffsramiies.  
Und aus Afri 'ka kam die Mcl<jung. dal, i  
der F-cind in den letzten Tagen 16 Pan-
zerkanipfwaKen verloren habe. So Rlns 
es nun Tag für Tag, Nacht für Nacht 
fort .  Die »Ruhepause« des Monats Mai 
war .gekennzeichnet durch Großangriffe 
der Luftwaffe Regen Belfast ,  Glasgow, 
Liverpool und iPlymouth. Flammemneere 
fraßen sich nächtlicherweile durch Indu­
strieanlagen. Hafen und Speicherbauten. 
Am FIrth of Clyde hagelten die deutschen 
Bomben nicht weniger als auf Hartle* 
l>ool,  Lpswicii ,  Newciistlc,  Dciiibroke» 
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Mull,  Nottingham, auf einzelne Industrie­
werke in den Midlands,  in Süd- und 
Südostengland, auf Flu>?plätze und Tmp-
pcnlager,  Häfen imd Kasernen in Eng­
land, Maha und Kreta.  Der Feind wurde 
nicht auü den f"ängen der deutschen Luft­
waffe gelassen, sondern gestell t ,  wo er 
Mfh zeigte.  

Viellcidil  mag ein an stolze Mit,-
iciiungen deiitsciier Welirniacli tberichte 
i iber gewaltige Einzelschläge gegen die 
lein^iclie Versorgungschiffahrt  gewölin-
ics Ohr Versenkungsziffern bis zu 20.000 
brt .  leicht i iberhören, vielleicht mag sich 
nuinchcr Engländer angesichts solcher 
Airfcrn der gefälirl iclien Selbsttäuschung 
li i i igeben, der Ann der deutschen Kriegs-

~ tlic gesammelten 
'KW .-Berichte des Monats Mai müßten 

imi eines Besseren belehren. Einmal niel-
ucii  deutsche U-I^>te aus dem Atlantik 
tl ie Versenkung von .U950 brt . ,  bereits 
am näclisten Tage meldet ein einzel-
"."innA u ,  y. 'P .  versenkte Scliifte mit  

WeniKe Tage später erfährt  
uie Welt ,  daB die deutschen »Seewölfe« 
allein aus einem einzigen für England be-
MjniniteTi Cieleitzug 76.248 brt .  heraus-
He.^ho.ssen haben. Dann vernichtet  ein 
U-Boot einen feindlichen Hilfskreuzer 
von -.1).(KI0 brt .  bi  einer weiteren Einzel-
uii ternehmung werden 26.000 Bruttoregi­
stertonnen auf den Grund des Meeres 
i , 'eschickt.  Rings um England erweitem 
b^icli  die Schiffsfriedhöfe stetig und eine 
r ' !  gleichmäßig. Dann 

plotzlicli  erschüttert  wieder nach weite-
rcn Eirizclversciikungsmeldungen über 

Nachricht von 
{ ^Schiffsraumes die 
Weltoffenlhchkeit ,  die dadurch erfährt ,  
dal.  vyieder einmal ein stark gesicherter 
(jeleitzug, m ihm drei große Tankschiffe,  
die lodesiaiirt  nach England in den Flu-
len des iVleeres vollendet hat.  während 
geichzeitig vor Afrikas Westküste 
^i.-4U0 brt .  und irgendwo in der weiten 
wCe weitere 18.000 brt .  unt^gegangen 
bind. Und nnt steigendem Entsetzen 'be­
merkt John Bull ,  daß auch »kleine Ver-
senkungszifiern« sich lebensgefährlich 
.summieren, wenn sie sich mit eiserner 
oestandigkeit  immer wiederholen. 

Diesen für Kngland immer peinlicher 
^v\ 'r l]c^de^ Verßenkungsziffern — erklärte 
doch Churchill  schon wiederholt  die deut­
sche U-Boot-Gefahr für üb-erwunden — 
fiiKte die Luftwaffe im Mai noch weitere 
Heiträge in beachtlichem Ausmaß zu. Was 
es für Englands Tonnagemangel bedeutet,  
wenn allein an einem einzigen Tage 
2I.00() brt .  und ein Zerstörer aus der Luft 
versenkt werden, l iegt auf der Hand. Aber 
<lie Gefährdung der brit ischen Schiffahrt  
durch deutsche Kampfflieger ist  ununter­
brochen, und es gibt offenbar kaum 
Schlupfwinkel,  bis zu denen der weit-
gestrecktü Arm unserer Luftwaffe nicht 
reichte.  Im St.-Georgs-Kanal,  ostwärts 
Sunderland, weit  im Allantik nordwestlich 
Irland, in der Nordsee und im Kanal pras-
.^eln fortgesetzt  deutsche Fliegerbfvmben 
auf englische Schilfe.  An manchen Tagen 
sind CS »nur« 3000 oder 5000 brt . ,  die 
zerberstend im Meer verschwinden, an 
anderen Tagen aber wieder 10.000, 11.000, 
f3.0(j0,  14.(X)0 brt .  

Und immer wieder kommen dazu Mel-
ilungen über Vernichtung und Abschuß 
englischer Jagdflugzeuge, di 'e für die wei­
tere Bannung der deutschen Luftgefahr 
über England künftig ausfallen. An einem 
Tage werden auf Kreta allein 10 englische 
Jäger vernichtet ,  dann hören wir wieder,  
daß sechs Hurricane oder neun Spitfire 
abgesehossen worden sind, und nicht nur 
an der Kanalküste oder im östl ichen 
Mittelnieer wird so die englische Kampf­
kraft  planmäßig zermürbt,  sondern auch 
in Nordafrika,  wo nach dem OKW-Bericht 
vom 22. Mai bei Solluin von sechs an­
greifenden englischen Jägern fünf nicht 
mehr zurückkehrten. 

So sieht,  nur an einzelnen Kainpfhand-
fiingen dargestell t ,  die Ernte der deutschen 
Wehrmacht im Mai aus.  Churchill ,  dessen 
W<.'hgeschrei nach Amerika um so kläg­
licher schallt ,  je dringender ihm des 
großen Vetters Hilfe zur Erlangung eines 
Aufschubes scheint,  muß diese Tatsachen 
zur Kenntnis nehmen, mag er sie nun 
bagatell isieren oder nicht.  

Das deutsche Volk aber sieht in ehr-
fwrchtisvoller Bewunderung vor diesen 
heroische.n Leisitungen seiner Wehrmacht,  
deren kämpferische Kraft  nicht für eine 
Sekunde erlahmt, deren Zähigkeit  dem 
Feind nicht eine Stunde Ruhe gönnt.  Wir 
wisfsen, daß auf der ganzen Breite der 
Front gegen England, ob am Kanal oder 
im Atlantik,  ob in Afrika,  ob im Ostinit tel-
meer,  täglich ungenanntes sti l les Helden­
tum den unbestri t tenen Ruf des deutschen 
Soldaten als den besten der Welt erhärtet .  
Und wir wissen auch, <laß als die Frucht 
dieser täglichen kämpferischen Schulung 
die großen militärischen Entscheidungen 
wachscn, die wir erleben. 

I i  ü.  Diekmann 

Vorwärts im Geiste der Sieger von Kreta! 
Tagesbefehl des Reichtmarschalls an die deutsche LuftwaHe 

Berlin,  2. Juni.  

Der ReicUsniarschall  des Großdeut­
schen Reiches und Oberbefehlshaber der 
Luftwaffe erheb folgenden Tagesbefehl;  

»Kreta-Kfimpfer! Kameraden! Eine 
fcroBe Ruhmestat in der Geschichte unse­
rer jungen Waffe ist vollendet. Auf Ki^a 
wehen unsere Siegesfahnen. Ihr, meine 
FalischirmiäKer und Luftlandetruppen, 
Ifir, meine Ftieger, habt gemeinsam mit 
Euren Kameraden des Heeres unter 
Euren bewährten Führern aller Dienst­
grade einmalige Leistungen vollbracht. 
Unendlich stolz und glücklich melde ich 
dem Führer den Vollzug seines Befehls. 
Ihr habt vor aller Welt des Führers 
Wort bewiesen; Es gibt keine unein­
nehmbaren Inseln! 

Ich wußte, meine todesmutige, in har­
ten Kämpfen bewälirte Luftwaffe kennt 
nur den Sieg. So mußte auch diese erste 
und kühne Operation über See wie ein 
Gewlttersturm die Febide in wenigen 

Tagen zerschmettern. Hieran haben auch 
wieder die itaHenische Kriegsmarine, 
Verbände der itaUeniscben Luftwaffe 
und Trupipen des italienischen Heeres 
ihren oft bewährten Anteil. 

Fallschirmfäger, beseelt vom unbän­
digen Angriffsgeist, habt Ihr, ganz auf 
Euch angewiesen, In heldenhaftem erbit­
terten Kampf den überlegenen Gegner 
geschlagen. Wo Ihr gelandet seid, wurde 
ebenso heldenhaft gestürmt wie zähe ge­
halten. ÜbermensohHches ist von Elnzel-
käntpfern unter glühender Sonne auf fel­
sigem Boden geleistet worden. 

Eure Kraft war der unbeirrbare na­
tionalsozialistische Glaube an den Sieg 
und das Wissen um die treue Hilfe der 
Kameraden in der Luft, die den Himmel 
vo.'^ Feinde retofegten und unermüdlich 
Stunde um Stunde mit Transportflugzeu­
gen Verstärltungen heranführten. 

Im Bombenhagel unserer Kampfver-
bände verstummten die Geschütze des 

Feindes, fbh der Gegner aus seUien be­
festigten SteUungen, versanken und ver­
brannten britische Kriegs- und Handels­
schiffe, die Hilfe bringen wollten. In alter 
Waffenkameradscfaaft aus Narvlks gro­
ßen Tagen haben Fheger und Gebirgs­
jäger (He Insel bezwungen und damit 
England aus der wichtigsten Stellung des 
östlichen Mittelmeeres geworfen. 

Kameraden! Das ganze deutsche Volk 
erfiillt tiefste Bewunderung und unend­
liche Dankbarkelt für Euren iüngsten 
Sieg. Mit unse/er Luftwaffe geunkt 
Deutschland ergriffen und stolz der Hel­
den, die im KaWf um Kreta ihr Leben 
und ihre Gesundheit opferten. 

Vorwärts im Geiste der ^eger von 
Kreta! 

Es lebe der Führer! 
Gez. Göriinx 

Reiehfifliarschall des &oßdetitschen 
Reiches 

und Oberbefehlshaber der Luftwaffe« 

Britisches U-Boot versenict 
BOMBEN AUF ENGLANDS SÜD- UND WESTKÜSTE 

B er lim, 1.  Juni.  
Das Oberkojuiuando der Wehrmacht 

gab am Sonntag bekannt:  
Auf Kreta schreitet  die Säuberung des 

Südteiles der Insel von den Resten brit i­
scher und griechischer Truppen g!ut vor­
wärts.  Bei Heraipetra ist  gestern die Ver­
bindung mit den von Osten vorgestoßenen 
italienischem Truppen hergestell t  worden. 
Bisher wurden rund lO.tiOO Briten und 
Griechen gefangengenommen. 

Südlich Kreta griffen deutsche Kampf­
fliegerverbände leichte brit ische Seestreit­
kräfte a 'n,  beschädigten einen Zerstörer 
schwer und schössen vier Jagdflugzeuge 
vom Muster »Hurricane« ohne eigene Ver­
luste aib.  Im gleichen Seegebiet versenkte 
die deutsehe Luftwaffe ein Handelsschiff  
von 3000 brt .  isowie einen mit Munition 

beladenen Küstenschoner und traf eimen 
kleineren Truppentransiporter schwer. 

Flugzeuge, die zur bewaffneten Auif-
klärung eingesetzt  waren, versenkten am 
gestrigen Tage im Atlantik ein brit isches 
Unterseeboot.  

Kampffliegerverbände boanbardiierten in 
der letzten Ntacht kriegswichtige Anlagen 
an der We^'t-  und Südküste Englands.  
Besonders im Hafen gebiet des Mersey 
entstanden größere Brände. Ostwärts 
Peterhead wurde ein großes Handelsschiff  
schwer beschädigt.  

Am 30. A/lai  vernichteten Kampfflug­
zeuge ein Vorpostenboot im Hafen von 
Fraserburgh. 

Kampfhandlungen des F'eindes fanden 
über dem Reichsgebiet weder bei Tage 
noch bei Nacht statt .  

So rissen die Engländer aus! 
DAS GESAMTE KRIEGSMATERIAL ZURÜCKGELASSEN 

FLÜCHTENDEN UNTERGEGANGEN 

BOOTE MIT 

Berlin,  2. Juni 

Wie die deutschen Truppen nach der 
Besetzung Heraklions feststellten, haben 
die britischen Truppen bei ihrer über­
stürzten Flucht das gesamte Kriegsmate­
rial zurückgelassen. Die verlassenen 
Stellungen vermitteln ein Bild von der 
Hast, mit der die Briten geflohen sind. 

Griechische Gefangene, die in einem 
Zustand unbeschreiblicher Erschöpfung 
angetroffen wurden, schildern die nächt­
liche Flucht der Engländer, die in Ru-
der- und Fischerbooten an Bord der an-
keriKlen Schiffe gingen. Während der 
letzten Stunden vor der Einnahme He­
raklions, so berichten die gefangenen 
Griechen, sei es zu einer Panik unter 
den Engländern gekommen.^ Viele der 
flüchtenden Briten hätten infolge der 
rollenden Luftangriffe auf den Hafen ihre 
Schiffe nicht erreicht und seien mit ihren 
Booten untergegangen. 

Englands Nimbus dahin 
Die britische Kolonie verläßt Alexandria 

Beirut,  2.  Juni.  
In allen Ländern Vorderasiens bildet 

die brit ische Katastrophe auf Kreta das 
Gespräch des Tages.  Kein Kriegsereignis 
hat nach den vorliegenden Nachrichten 
die gesamte arabische Welt in eine der­
artige Erregung versetzt ,  wie die Nieder­
lage der brit ischen Flotte und die von 
England zugegebene Ohnmacht der Royal 
Air Force gegenüber der deutschen Luft­
waffe.  Der Findruck ist  umso nachhalti­
ger,  als hier der Nimbus der brit ischen 
Seeherrschaft  noch unerschütterlich war 
und die Royal Air Forcc bei den viel­
fachen grausamen Strafexpeditionen 
gegen die arabische Bevölkerung in brit i­
schen Interessengeb'eten als die gefurch­
teste Waffe Englands galt .  

Auch auf die ägyptische Bevölkerung 
haben die N^'ichrichten von der Nieder­
lage der engli '= 'rhen Flotte bei Kreta und 
das Einlaufen einer Anzahl schwer be­
schädigter Kriegsschiffe im Hafen von 
Alexandria t iefsten Eindruck gemacht.  

Die Unruhe der brit ischen Militärbehcir-
den. die sieh in zahlreiclien überstürzten 
Maßnalumen äußert ,  sowie die bo<'; inncnfic 
Evakuierung der brit ischen K'olonie aus 
Alexandria lassen keinen Zweifel ,  daß die 

brit ische Admifiali tät  nach dem Verlust  
Kretas mit einer Bedrohung Alexandrias 
rechnet.  

Feststellang der ,Jime$" 
Vorherrschaft in ider Luft ist mehr wert 

als Vofherr«chaft zur See 

S t o c k h o l m ,  2 .  J i m i  
»Die Vorherrschaft in der Luft über­

wiegt an Wert die Vorherrschaft zur 
See«, stellt die »Times« am Montagmor­
gen in ihrem Bericht über die Ereignisse 
in Kreta fest. Kreta, so meint das Blatt, 
stellte die erste Probe dafür dar, wie­
weit die Luftwaffe gegen Seestreitkräfte 

Geburtstagsgiückwünsclie 
des FUiirers an Antonescu 

B e r l i n ,  2. Juni 
Der Führer hat dem rumänischen 

S t a a t s f ü h r e r  G e n e r a l  A n t o n e s c u  z u  
seinem 59. Geburtstag drahtlich seine 
Glückwunsche übermittelt. 

eingesetzt  werden könne. Die Schlacht 
um die Insel habe die Überlegenheit  der 
Luftwaffe noch stärker bewiesen, als dies 
in Dünkirchen geschehen sei.  

»Daily Telegraph« meint gleichfalls — 
sehr im Gegensatz zum Londoner Rund­
funk —, die brit ische Niederlage in Kreta 
sei  ein schwerer Schlag für die brit ische 
strategische Stellung im Mittelmeer und 

j für das brit ische Prestige im Mittleren 
1 Osten. 

Der Fuchs und die Trauben I Absagen an RooseveK 
»Kreta für Deutschland kein wirklicher 

Erfolg«, erklärt jetzt London 

Stockholm, 2. Juni.  

»Unsere Streitkräfte wurden durch das 
Übergewicht des Materials und die über­
mächtige Zahl der deutschen Elugzeuge 
und Truppen aus il iren mangelhaften 
Stellungen in Kreta getrieben«, erklärte 
der australische Arnieeminister Spender 
bei einem Festessen der Vereinigung für 
australiscli-amerikanische Zusammen­
arbeit .  

Die brit ische I^evölkerung wird dieses 
(iestäiidnis mit einigem Erstaunen ver-
nelnnitn,  da ihr Churchill  nach jeder Nie­
derlage versicherte,  das deutsche Ma­
terial  sei  jetzt  aber vollständig aufge­
rieben. Man wird auch davon über­
rascht sein,  daU die Stellungen auf Kreta,  
das,  wie man in London noch vor weni­
gen Tagen versicherte,  »mit seinen Hä­
fen und Elugplätzen ein höchst sicherer 
vorKeschobener Posten für die engli« 
sehen O^perationen gegen den Feind sei«,  
auf einmal so höchst mangelhaft  gewe­
sen sein sollen. 

Ebenso wie England und seine Tra­
banten wieder bemüht sind, die Wider-
standsmöKlichkeiten zu bagatell isieren, 
bleiben sie auch ihrer Ta'kti ' lc t reu,  wie 
der Euchs vor den Tranben den strate-
Kisclien Wert der Position herabzusetzen, 
nachdem sie für sie verkuren ist .  

Atn 20. Mai erklärte der Londooer 
Nachrichtendienst,  die Einnahmie der 
Insel Kreta durch deutsche Truppen 
würde einen schweren Rückschlag für 
die brit ischen Streitkräfte im Nahra 
Osten bedeuten, eine große Gefahr für 
Suez und eine Bedrohung des ganzen 
Nildeltas.  

Heute,  wo die Operationen abgeschos­
sen sind und England diesen Stützpunkt 
verloren hat,  lieiLU es im Londoner Nach­
richtendienst.  Kreta sei  für die Deutschen 
keine entscheidende I^sit imi im Mittel-
mcer.  Kreta bedeute zwar für England 
einen Verlust ,  für die Deutschein aiber 
keinen wirkllclien Erfolfi .  

Forderung nach Einigung Iberoamerikas 
gegen die Kriegshetze der USA 

M e X i k  0 -  C i t  y,  2.  Juni 
Zu einer öffentlichen Anfrage des Ar­

beiterführers Loinbardo Toledano über 
die Haltung Mexikos gegenüber dem 
Krieg schreibt »El Nacional« mit Riesen­
schlagzeilen: »Mexiko geht nur im Falle 
eines Angriffs auf den amerikanischen 
Konitinent in den Krieg.« 

Präsident Avila Camacho antwortete 
auf die Frage Toledanos, die Zusammen­
arbeit zwischen Mexiko und den USA 
sei nicht das Ergebnis einer militärischen 
Allianz, sondern das Produkt einer regio­
nalen Verständigung defensiver Art. Des­
wegen sei Mexiko nicht verpflichtet, au­
tomatisch dem Beispiel der USA zu fol­
gen, falls die Vereinigten Staaten irgend­
einer europäischen oder asiatischen 
Macht den Krieg erklären würden. Die 
Frage Toledanos, ob das internationale 
Abkommen zwecks gemeinsamer Vertei­
digung für die amerikanischen Länder 
auch unter sich die absolute Achtung vor 
der Souveränität vorsehe, beantwortete 
der Präsident, dies sei durchaus der Fall. 

Unter Anspielung auf den USA-Präsi­
denten erklärte Camacho, die Iberoame-
rikanlschen Staaten würden aber auch 
Iteine Hegemonieabsichten zulassen, die 
vom amerikanischen Kontinent selbst kä­
men. Lediglich eine strikte gegenseitige 
Respektierung der amerikanischen Völ­
ker könne auf die Dauer die Grundlage 
einer Zusammenarbeit bilden. 

M e x i k o - C i t y ,  2 .  J u n i  
Die Halbwochenschrift »La Semana« 

bezeichnet Roosevelt als den Totengrä­
ber der Demokratie. 

In seinem überblick über die Regie-
rungsmaßnahmen Roosevelts sagt das 
Blatt, der gegenwärtige USA-Präsident 
vereinige in seiner Hand eine solche 
Machtfälle, wie kaum ein Diktator sie je 
besessen habe. Roosevelt verbräme seine 
Machtgelüste unter dem Deckmantel der 
Demokratie, obwohl schon die Tatsache 
der dritten Amtsperiode beweise, daß er 

lüur ab Gegner der Demokratie handle. 
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Empörung in VicKy 
Die neue SchaiHltat der RAF 

Paris,  2. Juni,  
in einer anitl iclicn Vorlautharung der 

französisciien Regierung über das ge-
lucini;  englisciie I .uftattentat  gegen den 
lunesi 'schen Hafen S f a  x, bei dem am 
28. Mai in Sfax mehrere M'onscfienopfer 
zu bcl<lagen waren und der französische 
Fraclitdampfer »Rabelais« sowie einige 
Gebäu-de scliwer beschädigt wurden, wird 
festgestell t ,  daß die französi-sche öffent-
lichkej. t  über den neu'en englischen Über­
fall  unksomehr ennpört sei ,  als das Ziel 
dieser Aktion überhaupt nicht zu ver-

Heldenmütiger Angriff aus der Luft 

Landung inmitten des Feindes 
Tausende von Fallschirmjägern schweben zur Erde 

enu/x̂  

\FR?5*: 

L I B Y E N  J i A u «  

(Bild: Archiv) 

.stehen isl .  Die Liste der berechtigten Aii-
klagert  Frankreichs gegenüber England, 
SU heißt es weiter in der amtlichen Ver­
lautbarung, wächst Jii i ' t  einer beunruhigen­
den Schnelligkeit .  Nach den Angriffen auf 
Mers-el-Kabir am 6. Juli  1940, auf Dakar 
am 23. Dezember und auf Nemours am 
30. März hatte nu'n die Bombardierung 
von Sfax ebenso wie die Bombardierung 
von Marijei ' I le niur die französische IJe-
vülkerung getroffen, die keine Möglichkeit  
der Verteidigiun.g hat.  Diese wiederholten 
Verletz.ungen des internationalen Rechts 
erschweren nicht nur die Lage, in der sich 
Frankreich befindet,  sondern sie haben 
auch psychologische Wirkungen bei der 
Bevölkerung Fra^nikreichs.  Kngland müsse 
sicli  darüber klar werden, daß durch diese 
Völkcrrechtsbrüche das Nationalgefühl der 
Franzosen mächtig gegen England aufge­
reizt  wird.  

in Vichy verweist  man mit Fimpörung 
auf eine Veröffentlichung des amerikani­
schen »Christian Sience Monitor« hin,  der 
die veränderte Haltung der englischen 
Regierung gegenüber Frankreich beleuch­
tet .  Danach beabsichtige die englische 
Rogienung, ihre Blockademaßnahmen auf 
alle französiischen Gebiete aiuszudehnen; 
ferner werde die Albsicht geäußert ,  fran­
zösische industrielle Einrichtungen zu 
bombardieren. Diese gefährlichen Pläne 
Londons, so wird in Vichy bemerkt,  wer­
den von der englischen Presse unterstützt .  
Die Regierungskreisie in Vichy sind durch 
diese englischen Kriegsausweitungabsich-
tcn nicht überrascht,  sondern erklären, daß 
an solchen Verzweiflungsakten die schwie­
rige Lage Englands immer deutlicher er­
kennbar werde. 

Der Standpunkt der französischen Re­
gierung bliebe jedoch unverändert  der 
gleiche, wie er von Marschall  Pelain und 
.Ulmiral Daflan fesigelegt worden i 'si .  
Praiikreich werde überall ,  wo es ange-
grilfen werde, durch energisehe Gegen-
sehläge seine Gebiete und seine Bevöl­
kerung verteidicen. 

Frankreichs Protestnote überreicht 

Genf, 2. Juni.  
l) ie Agenlur OFI berichtet  aus Madriil :  

Der Irnn/üsische Botschafter Piefri  hat 
ifem v ' i iglisehen Botschafter Sir Samuel 
Hoare persfinlich eine Protestnote der 
tran/n^ si  l ien Regierung'gegen die Bniu-
lv>ril iorungen von Sfax überreicht.  Die 
beiilen Botsehafter haften eine lange 
Unterredung, in der sie die Angelegenheit  
. 'uisfi ihrl 'el i  er()rlerten. 

Der beim englischen Überfall in Sfax ver­
wundete französische Offizier beigesetzt 

G e n f,  2.  Juni.  
Nach einer Meldung aus Viehy wurde 

der lranzösi>elie I-culnant Saecocio,  der 
an den Verwundungen gestorben ist ,  die 
er bei dem brit ischen Bombenangriff  . juf 
len Hafen von Sfax erli t ten hatte,  am 

Sonnabend mit allen mili tärischen Ehr-en 
in Tunis begraben. Atlmiral Darlan ließ 
sieh von einem Vizendinir: i l  vertreten. 

PK. Als in den frühen MorgLMistunid<ea Gegner? überall  nichts als Hecken-
schützen, aur wenige brit ische Offiziere,  
die anscheinend ihre Führung übernommen 
hatten, aber kein brit ischer Soldai:  zu 
sehen! 

des 20. Mai der riesige Heerwurm der 
schweren deutschen Transportmaschlnen 
nach Kreta flog, begann eines der kühn­
sten umd gewaig' testen Unternehmen der, . . . . . . . ,  
Kriegsgeschichte:  Nw aus der Luft her J ^  ^ ^ ^ .  .  
soll die vom britischen Evpeditionsliorpb gegeti Soldaten! 
' s i tar4c befestigite Insel Kreta gegen einen 
zahlenmäßig und materiell  überlegenen 
Feind genommen werden. Deutsche Jäger 
und" Zerstörer begleiteten die ungezählten 
Ju 52, die auch hier wieder eine glänzende 
Bewährungsprobe ablegen. 

Tajusende leuchtender Fallschirme 

In t iefem Blau schimmert die Wasser­
fläche des Ägäischen Meeres,  leuchtet auf 
in den hellen Strahlen der Morgensonne, 
die jetzt  an ilen braunroten Berghängen 
und Gebirgen Kretas und dem hellen Grün 
der Wälder und Felder seltsame Schaitten-
spiele treibt.  Dann iplötzlich sind am 
Himmel Hundorte deutscher Flugzeuge 
aufgetaucht,  quellen aus ihren Rümpfen 
Tausende leuchtender weißer Fallschirme 
hervor und pendeln langsam hinunter zur 
Erde, auf der sich irr  und wirr wie Punkte j 
ihre Schatten bewegen. Die deutsehen I 
Fallschirmjäger landen auf Kreta! Auf j 
s trategisch wichtigen Punkten sind sie in j 
diesem gleichen Augenblick abgesetzi  
worden, die kühnen und todesveracliten- , 
den Offiziere,  Unteroffiziere und Mann- ' 
schaffen der deutschen Fallschirmjäger- |  
Regimenter,  die schon in Norwegen und i 
im Westen Taten größten Heldentums voll 1 
brachten. Harte Kämpfe entwickeln sich" i 
aber der Wille zum Sli;g ist  trotz der '  
zahlenmUßigen und materiellen Unter 
iegenheit  bei den ileutschen Soldaten 
zehnmal stärker als beim (jegner und 
dieser Wille läßt sie siegen, den Feinil  
zurückschlagen unrl  oft  Stellungen hallen, 
wo es selbst  der Gegner nicht für müglieli  
gehalten hat.  

Der Kampf war hart 

Die Schilderungen der auf zahlreichen 
stark befestigten Stellen auf dor Insel 
landenden deutschen Fallschirmjäger be­
weisen alle die Schwere und Härte des 
Kanjipfes,  aber auch, daß die l ingländer oft  
und gerade in entscheidenden Augen­
blicken das Kriegsrecht nicht achten. Das 
haben Soldaten aller Dienstgrade bei ihren 
Verneh'nui.ngen ausgesagt.  Ich hatte die 
günstige Gelegenheit ,  auch Max S c Ii m e-
1 i  n g,  der als Gefreiter in einem Fall-
schirmjägerregiment beim ersten Einsat/  
auf Kreta landete,  über seine Kampferlcb-
ni^sse zu befragen. Der Name Max Schme-
Hng ist  für die ganze Welt ein Hegriff  des 
wahrheitsl ' iebenden und fairen Sports­
mannes geworden. Der ehemalige deutsche 
Boxweltmeister aller Klassen hat sich bei 
seinem Auftreten in allen Ländern der 
Erde immer wieder größter Sympathien 
erfreut und seine Aussagen sind heute als 
Soldat genau so klar,  sachlich und be­
scheiden wie früher die Antworten, die er 
den Journalisten Amerikas,  Englands oder 
Spaniens j^ab. 

Oberall nur Heckenschützen 

Die Gruppe, in der Max Schineling 
kämpfte,  sprang mit dem Auftrag ab, die 
Küstenstraße zu sichern und ein hier l ie­
gendes Zuchthaus zu besetzen. Schon hei 
der Ankunft und beim Absprung wurden 
eile Fallschirmjäger von starkem Abwehr-
feuer empfangen. Gewehr- und Maschinen­
geweh rschtisse peitschten ihnen aus allen 
Richtungen entgegen, die Schützen saßen 
j  Baumkronen, in den Gärten uijd 

den Häusern. Dennoch landeten die l-all-
schirmjäger mit mur geringen Verlusten. 

Nach der Einbringung mehrerer Gefan­
gener — die Masse der Hecken'schützen 
hatte läingst das Weite gesucht — nahmen 
die Fallschirmjäger das Zuchthaus,  dessen 
Häftl inge von den Engländern frei  gelas­
sen worden waren, anscheinend in der 
Absicht,  sie zu bewaffnen oder sie mit 
dpi Waffen der Fallschirmjäger auszu­
rüsten, um sie dann gegen die l ieutschen 
Soldaten t inzusetzen. Verbrecher gegen 
Soldaten! Im Gegensatz zu den eingebo-ischirmjägern 

Max Schmeling äußerte sieh ühi^ seinen 
Eindruck, er habe das Gefühl g- l iabt,  dio 
Tommies seien froh gewesen, d.iß der 
Kainpf für sie endlieh beendet mm. N.e-
jnan.d von ihnen herbe sicli  über die B. '-
handl 'Ung beklagen können und es i 
auch trotz der manehnnl schwierigen 
Lage der Fallschirmjäger kein I l i i-hi  
Vv^rsuch unternommen worden. 

Auf die Fr£».;;o,  wie die l- 'n!:;!ander .nc-
käniipft  hätten, meinte Ma\ Sclnnelii i ,^-,  
daß die Tommies /war /.äli  Ljeuv'cn 
seien, aber sich nie bis zum letxten Sehiil> 
verteidigt hätten. Meistuns zogen ;-ie 
in der Dunkelheit  ziirück, um vuie n' .u. '  
Stellung zu bezielien, oder -^ie (M^. ' /abjn 
sich • den verwegen ansfiirineiui. . 'n l-; i l l-

renen Kretern zeigten sich die Griechen 
den deutschen Fallschirmjägern gegen-

Wir sprachen dann nni-It  über die WK-
1 a n d 1 u 11 g  d e u t  s  i '  h e i '  K r i  e  g s g cl a n g e f.  e  r  

"vi 

Kandia auf Kreta 
(ScIiLTl-Arcliiv-.W) 

Zu den w leii t igstcii  StiidtfjM der Insel Kreta gehört die Madt Kamii. ' ! .  die i i i-sdc AutnalMne 
im Liifthild zeigt.  Deutlieli  erkennt man die weit  in das Meer hiiiaiisüL'bnnu- Mi Ic und Jif  

i teideii  i imuiaij i  r ten l lafenheeken 

! über stets ireundlieh und hilfsi^oreit .  Sic 
zeigten ihnen Wege und Richtung und 
lialfen ihnen in jeder Beziehung. Erst  nach 
zwei Stunden tauchten die ersten l. ir i t i-
t .ehen Soldaten auf.  L)en Anj^rii ' f  seli lugen 
die Fallsehirmjäger ab uiul nahmen in 
kühnem (jegenstoß ein brit isches MG-Xcst 
und die Mannsehaifien gefangen. 

' ' •Der Kaniipf war hart  und schwer^ 

in 

gte Max Schmeling. :>denn der Gegn^-r über,  leli  

durch Engländer,  i l ie eheiiia 
reichcn Italien bestätigt  i>i.  imvl .  
zeigte sie!:  Max S(.hm.' ' ,ng v. i .  ch r  ^ 
saubere uml faire Sporl^nrin:! ,  
mer gewe^en isi:  

• Wir wolle,!  n;cli l  al l-  über n K 
scheren:,  mein!. '  er .  .  
haben s 'ch auch suUJaiisen an •ii ' i . ! :" 
tragen, auefi  ui ' .  j r ' i i  ( jeln;i ; j  i;  -i  .  .  

• n i  

Iii "S 

besaß vor allem schwere Waffen, denen 
wir nichts enlgegeiiset/ .en konnten. Man­
cher deutsche Fallsehirmjäger hat seinen 
kühnen Einsatz mit dem Leben bezahlt ,  
aber der befolg lag dafür auf deuischer 
Seite.  Die Straße blieb in unserem Bes' ; /  
und die brit ischen Truppen niiißlen s:c!i  
unter blutigen Verlusten unter Zurüek-
lassimg von Gefangenen zurückziehen.;  

Allein in der krctischen Wildnis 

Max Schmeling wurde bei dem /älien 
Gefecht,  in dem oft  Mann gegen Mann 
stand, von seiner (Jiuppe abgespüncri  
und si ' i i l i ig sich einen halben Tag lang 
durch il ie kretische \\ ' i ldn;.>,  bis er einige 
Kameraden fanii ,  d 'e ebenlalls dif  Verbin­
dung mit ihrer Griippe verloren hatten. 
Vorsichtig,  immer . \usschau nach den 
Lngläiulern und nach I Icikenschiitzen 
h a l t e n d ,  p i r s c h t e  s i c h  d i e  k l e i n e  S c h a r  n u i  
Schleichwegen durch das unwegsam • Ct" 
lande. \ni  Abend stießen sie l iann wieder 
auf einen größeren ' /av^ deutscher l- 'dl-

An der Str-i l^p >^'hirmjäger und setzten mit ihm i-isani 

™"lSn Ätv I V'''"'«'''; hiurhoi unr- '  
» - m ' d c n  v \  l O v l e r  b r i t i s c h e  G e l a n g e n e  g o i n a c h t .  

lane •;elb-
ein in i i i is;-!  "  (ielangeie cli  i 
engl^riur Ar/i  im >'ot!a/ '"  i \ ' !•  
i iat ,  und unser i /ari  M, 
eil ler Zelle i les 
i iatten, vvar bes 
ior; . .!x ' l .  

Mili i ichtung des 
Engländer 
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• (Presse-Hoffmann, M.) 

Briten-Flugzeugträger fn USA zur Reparatur 

IM Norfolk (USA) ließt der sclnvcrbescliädisfte britiscfie Flugzeugträger ••lllustrious',  wie 
in IJssnbon niis zuverlässiger Quelle bekannt wird. Die Wiedcrinstandsctzungsarheiteri 

werden über 8 Monate beanspruchen 

mmm 

.. 

Zu den Kämpfen um Tobruk 
(Sclierl-Maurin, M.) 

Vor Acone südlicli Tobruk, eines der alten Wüstenforts in der engeren Umgebung von 
Tobruk, das im Besitz der deutschen und italienischen Truppen ist.  Die modernsten An­

lagen befinden sich fast ausschließlich unter der Erde 

VOLK und KULTUR 
Wiener Raimund-Preis 

Im Roten Saal des Wiener Rathauses 
wurde Snnislag mittag der von der Sladt 
Wien gestiftete Raimund-Prcis erstmalig 
verliehen. Die Preisträger sind Hermann 
S t u p p ä c k für das lyrische Werk »Lin­
ier dem wachsenden Mond<v, Frau Inge-
borg T e II f  f  e  n b a c Ii  -  K a p r a für dis 
lyrische Sammlung »Saal und Reife«, der 
Dramatiker Hans B a u m a n n für das 
Prama »Ale.xander« und der junge Dra­
matiker Rudolf Kremser für das im 
Jahre 1930 im Deutschen Volkstheatcr 
aufgeführte Trauerspiel  »Der Komet«. 

Stadtrat  Ingenieur Hanns Blaschke, der 
im Namen des Reichsleiters Reichsstatt-
haltcr Baidur von Schirach den Preisträ­
gern die Urkunden übergab, sagte,  daß 
bei der Auswahl der Preisträger nicht 
l iur die dichterische Leistung, sondern 
.uicli  die ^vcltallschau1iche Haltung in Be-
trrcht gezogen wurde. Die St ' 'dt  Wien 
erwarte,  dafi  die vier mit den Kün­
dern der wellweilen Wandlung unsrer 
großen Zeit  sein v\,erden. 

Im Namen der Raimund-Preistrftger 
U'4I dankte Hermann Str.ppäc'v,  der als 
Leiter der Kulturabteilung Jl-« Reichsnro-
pagandaamtes Wien im kuiiwrpol ' t isciuii  
Leben dieses Gaues an mrißgeb'-n ler 
Stelle steht,  für die Aus/eicrinunp. 

Starke Wissenschaft — trotz 
des Krieges 

Prei»verkündung an der Wiener Akademie 

Im Festsaal der Akademie der Wissen-
•-chaften in Wien versammelten sich dij  
Vertreter der Wiener (lelchrtenwelt  so­
wie zahlreiche Ehrengäste aus Partei ,  
Staat und Wehrmacht zu einer Festsit­
zung der Akademie. Nach Worten der 

Begrüßung wies Präsident Prof.  Dr.  von 
Srbik in seiner Eröffnungsansprache auf 
die gigantischen Ergebnisse im Ringen 
der geeinten deutschen Stämme um ihre 
Freiheit  hin.  Er knüpfte daran den zuver­
sichtlichen Wunsch, daß nach einem 
deutschen Frieden die ostmärkische Wis­
senschaft  nicht geringeren Anteil  am 
Olanz des deutschen Geistes haben möge, 
als die ostmärkischen Soldaten an dem 
großen Siege dieser Tage. In dem Be­
richt des Generalsekretärs der Akadenne 
kamen die umfangreichen Leistungen der 
wissenschaftl ichen Aibeit  trotz des Krie­
ges zum Ausdruck. 

Den Rudolf-Wegscheidcr-Preis für 
Chemie erhielten Prof.  Dr.  G. Lock 
(Wien) lind Dr.  A. Eitel  (Graz),  der 
Fritz-Pregl-Pi;eis für mikrochemische 
Arbeiten wurde an T)r.  J .  Unterzaucher 
(Ludwigshnfen) vergeben. 

Der Dichter der russischen 
Volksseele 

Sechs unbekannte Briefe Turgeniews 
entdeckt 

Bei einer Neuordnung des zenlraleii  
Staatsarchivs in Leningrad wurden 
sechs bisher uiibekamite Briefe des rus-
siclieii  Dichters Jwan T u r  g e n j e  w 
etitdeokt,  die demnächst im Druck er­
scheinen sollen. 

Man hat .Iwan Turgenjew manchmal 
nicht zu Unrecht als den »Dichter der 
russischen Volksseele« bezeichnet.  Seine 
Erziii i lungen und Romane sind nämlich 
weniger durch sensationelle Verwicklun­
gen als durch eine wunderbare Meister­
schaft  in der Charakter- und Oestalten-
zeichninig wie der Darlegung psycholo-
gisclier Vorgänge bemerkenswert.  Ganz 

dem nationalen Volkstum angehörig,  
spiegeln sie die gesellschaftl ichen Bewe­
gungen und Zustände im beschaulichen 
Rußland des 19. Jahrhunderts so getreu 
wider,  datl  man an ihnen die kulturelle 
Entwicklung wie an Marksteinen verfol­
gen kann. 

' I 'urgeujew hat bekanntlich ein recht 
abenteuerliches Leben geführt ,  das er 
zum grollen Teil  im Ausland verbrachte.  
Der berühmte Dichter wurde 1818 in 
der Gouvernementstadt Orel als Sproli  
eines alten, noch auf die Goldene Horde 
zurückgehenden Adelsgcschlechtes ge­
boren. Die Wohlhabenheit  der Eltern 
gestattete eine sehr sorgfält ige häusliche 
Erziehung nnd das spätere Universitäts­
studium des frühreifen Knaben. Schon 
im Alter von 2() Jahren begab sich Tur­
genjew zur Vervollständigung seiner 
Kenntnisse ins Ausland, wobei er auf 
der Überfahrt  nach Deutschland bei 
einem Brand des Dampfers »Nikolaus L« 
in Trawemünde fast  ums Leben gekom-
tnen wäre.  Der Dichter hielt  sich in der 
Folgezeit  namentlich in Berlin auf,  wo 
er an der dortigen Universität  bei Bökh 
und Zumpt klassische Philologie,  bei 
Ranike Geschichte und bei Werder,  dem 
Schüler Hegels,  Philoscpie hörte.  Sein 
späteres Schaffen stand also auch unter 
deutschen Kultureinflüsscn. 

Später lebte Turgenjew abwechselnd 
auf seinem eroberten Besitztum im 
Gouvernement Orel,  Petersburg, Mos­
kau, Baden-Baden und Paris.  Im März 
1852 wurde der Dichter wegen eines 
von ihm verfaßten, hn übrigen polit isch 
durcliaus unverfänglichen Arti 'kels »Ein 
Brief über Gogol« in den »Moskauer 
Nachrichten« verhaftet  und dann auf sein 
Landgut verwiesen, das er zwei Jahre 
lang nicht verlassen durfte.  Man war 
ihm eben im zaristisciien Rußland durch­
aus nicht gut gesinnt,  wie auch gerade 
seine berühmitesten Werke die ver­
schiedenartigste Beurteilung erfuhren. 

Diese gab den Anlaß zu den sechs bis­
her unbekannten Briefen Turgenjews,\  
die unlängst bei einer Neuordnung des 
russischen Zentralarchivs in Leningrad 
entdeckt wurden. Der Dichter schrieb 
sie im Jahre 1877 aus Paris,  wo er eine 
eigene Villa besaß, an den ihm persön­
lich bekannten damaligen russischen 
Unterrichtsniinister Golowin. Er be­
klagte sich darin,  daß die Kritik seines 
Landes mehrere seiner in letzter Zeit  
erschienenen R«nianc. darunter »Dunst« 
und »Neuland«, abfäll ig beurteil t  hatte.  
In seinen Briefen gab Turgenjew der 
Hoffnung Ausdruck, ^ daß »das gegen­
wärtig unleugbare Fiasko sipäter einer 
gerechteren Beurteilung Platz machen 
werde.« Die interessanten Kulturdoku­
mente,  welche die Literaturgeschichte 
um aufschlußreiche Neuerkeimtnisse be­
reichern, solle demnächst im Druck er­
scheinen. 

* 
' -I- Das Reich übernimmt Prager Mu­

sikhochschule. Die Deutsche Akademie" 
für Musik und darstellende Kunst in Prag 
wurde in die Verwaltung des Reichcs 
übernommen und führt  in Zukunft die 
Bezeichnung »Deutsches Hochschul-ln-
sti tut  für Musik und darstellende Kunst 
in Prag«. 

'H Chirurg Hohlbauni geht nach Prag. 
Der bekannte Operateur und Chirurg 
Prof.  Dr.  Josef Hohlbauni (Leipzig) ist  

i  an die Deutsche Karls-Universität  in Prag 
] berufen und mit der Leitung der chirur­
gischen Universitätsklinik beauftragt 
worden. 

'•!- Lenbachs Frau gestorben. In Mün­
chen verstarb am 21. Mai Frau Lolo von 
Lcnbach, die Gattin des Malers,  wenige 
Wochen nach der Vollendung ihres 80. 
Lebensjahres.  Atif  zahlreichen Gemälden 
hat der Meister,  den sie um fast  vier 
Jahrzehnte überlebte,  das Bild der schö­
nen Frau mit ihrem Töchterchen festge­
halten. 

Die schwarzen Pferde 
R o m a n  v o n  T a r j e l  V e s a a s  

(9.  l-ortsetzung) 

Hab vielen Dank für das Geschirr,  es 
paßt Sabb. ; laß es eine Freude ist .« 

•Ich sehe es«, sagte der andere rund 
heraus.  »Es pflegt zu passen, wenn ich es 
für ein Pferd mache, das ich kenne.« 

Das Geld werde ich .-r 
»Ja,  ja,  das bekomme ich schon<v, un_ 

Icrbricht ihn Aas und will  weiter.  
Aber Ambros läßt es nicht dab^i be­

wenden. 
•Ich sage, daß ich dir  das Geld in vler> 

zehn Tagen schicken werde. Hörst  du?'  
yja,  ja,  schon gut,  es liat  keine h-ile.« 
»Nein, das weißt du besser als ich; 

. Iber was ich sagen wollte;  willst  (lu 
heute abend nicht auf ein Glas zu Far­
mann kommen?« 

»Danke!« sagt Aas. Und Ambros fährt  
weiler.  Die Große Straße hinunter.  

Er wird gleich wieder aufgehalten, dies­
mal von einem Mann mit Goldbril le und 
einer Mappe umter dem Arm, es ist  na­
türlich der Rechtsanwalt  von Dalakvam. 
Moen heißt er.  Er hat iüngst in einer 
Pferdesachf einen Prozeß für Ambros 
geführt  und ihn gewonnen. Infolgedessen 
ist  dnr Ton kameradschaftl ich.  

»Guten Tag. Förnes! Du beehrst  die 
Stadt?« 

»Danke. Es fäll t  mir immer schwer,  
nein zu sagen. Gut.  Um acht.« Moen 
klemmt die unentbehrliche Mappe fester 
unter den Arm. »Kannst du nicht wieder 
einmal einen Paragraphen brauchen?« 

»Nein, gottlob, jetzt  soll  dich ein an­
derer füttern.  . \ber heute abend bist  du 
also willkonunen.« 

»Vielen Dank denn.« Moen ist  schon 
im Weitergehen. »Du liast  den letzten 
aber gewonnen, du, weißt du das?« 

Sabb ist  auch wieder in Gang. Sie sind 
bald dort .  Ein kleiner,  kiesbestreuter Platz 
mit einem etwas kümmerlichen Spring­
brunnen in der Mitte.  Mehr wie ein 
Waschtrog. Zu beiden Seiten des Kies,  
platzes l iegen die Hotels:  das Hotel Far­
mann und (Ins Hotel Prinz.  Sie sind Tod. 
feinde. 

In diesem erbitterten Kampf zwischen 
den Hotels um den Verdienst haben so­
wohl Dalakvam wie die ganze Umgebung 
Partei  ergriffen. Jeder hält  mit dem einen 
der Teile,  ist  bei einem von ihnen Gast 
und dort  selbstverständlich gern gesehen. 
Und gerät einmal einer dieser Stammkun­
den durch Zufall  an das verkehrte Ende, 
behandelt  man ihn dort ,  als ob er woni­
ger nls Luft wäre.  

Ambros gehört zu Fannann. Er ist  ein 
guter Gast.  Das Hotel Prinz sieht mit 
hungrigen Augen hinter ihm her.  Sie rech­
nen sich den Umsatz nach dem Besitzer 
von Nornes und Förnes aus.  Deshalb 
grüßt auch der Wirt  vom Prinz,  Vik, so 
auffallend kühl dort  am Waschtrog, als 
Ambros an ihm vorbeifährt .  Nur ein 

schwaches Nicken, und nur mit dem Nak_ 
ken übrigens.  Vik ist  ein kleiner,  dünner 
Mann mit schmalen Augen. 

Aber da kommt der Wirt  Brankestad 
aus seiner Tür,  sozusagen mit offenen Ar­
men, ruft  seinen Burschen, daß er den 
Sabb einstelle,  und hilft  persönlich die 
Pakete aus dem Wagen heben und ins 
Haus tragen. Brankestad und Ambros 
kennen sich schon seit  ihrer Dienstzeit  
beim Militär.  

»Habe für acht ein paar Gäste herge­
beten«, erzählt  Ambros,  nachdem sie sich 
im Gastzimmer niedergelassen haben; er 
sitzt  in dem 't iefen Lederstuhl,  den ihm 
Brankestad hingeschoben hat.  

»Jawohl,  Ambros.« 
»Hast du Zeit ,  mitzuhalten, Branke­

stad?« 
»Vielen Dank!« Brankestad wäre tief 

gekränkt gewesen, wenn Ambros ihn 
nicht eingeladen hätte.  Jetzt  weiß er,  was 
er zu tun hat.  Er geht in die Küche und 
gibt den Mädchen Aufträge. 

Auch der Prinz hat heute abend Gäste,  
aber sie sind dem Wirt  Vik einerlei ,  sie 
machen keine nennenswerte Zeche. Der 
eine von ihnen ist  Björnskinn,* ein jun­
ger,  großer Mann, der älter aussieht,  als 
er ist ,  weil  er  Haar und Bart  wild wach. 

, sen läßL Er zieht herum, verkauft  Kram 
j und tauscht Uhren. Überdies setzt  er 
i Verse,  wenn es irgendwen dan.ich ver-
' langt.  Er gil t  als ein wenig schrullig,  und 
'  die Leute sagen, er habe etwas erleb'  

* Bärenhaut. 

was ihm zuviel war.  Vor etwa acht, neun 
Jahren war er <iin anderer,  da war er hei­
ter und froh, und die Mädchen drehten 
sich nach ihm um. Aber es bekam ihn 
keine. Eine Zeit  verging, da begann er 
Uhren zu handeln und Blecheimer und 
Nähnadeln zu verkaufen, zog nach Land­
streicherart  herum und wollte nicht mehr 
arbeiten. — Natürlich bezahlt  ep seine 
Zeche im Prinz,  aber was er an Essen 
und Trinken zu sich nimmt, ist  der Kon­
sum des Armen. Vik sähe ilm am liebsten 
nie mehr kommen, Björnskinn ist  für die 
Gaststube keine Zierde. Gewiß ist  er  ein 
hübscher Mann, aber er ist  zerlumpt,  mit  
jener Spur von Landstreiclierlum an sich, 
dem man sich so schwer entziehen kann, 
wenn man selbst  der Gilde nahesteht.  

Der andere ist  ein Fußtourist  mit ei­
nem Rucksack voller Proviant,  den Cf un­
bekümmert vor sich ausbreitet ,  nach 'em 
er sich eine Tasse Kaffee geben ließ. Er 
wird nicht einmal hier nächtigen, sonderiT 
weiterwandern, wenn er gegessen hat^ 
»Es ist  jetzt  so schön und kühl zu gehen, 
nachts«, erzählt  er.  

Nein, das gibt nichts zu tun und schafft  
keinen Umsatz,  denkt der Wirt  Vik und 
ärgert  sich. Und jetzt  hat dieser Branke­
stad wieder Ambros Förnes und ähnliche, 
die er rupfen kann; er macht sich wahr­
lich selbst  bezahlt ,  s ' tzt  und säuft  kernen 
eigenen Wein auf Förnes Kosten. Pfui 
Deibel! denkt Vik zum Schluß lau^ und 
drischt die Faust auf den Tisch. Der Tou­
rist  schreckt von seinem Butterbrotpapier 
auf;  



Nummer 124 s>Marbur^?<?r Zeitunf?« 3.  Jttfvi Seite 5.  

AUS STADT UND LAND 
Vor 22 Jahren 

DR. OTTO AMBROSCHITSCH ZUM GEDENKEN 

C i M i,  Ende Mai 
.A i i i  2ü. April  1919 überfielen Slowenen 

und Serben auf der ganzen Kärntner-
Front von Rosenbach bis LavamUnd völ­
lig überraschend die kärntnerischen Li­
nien. Der »Mariborski Delavec« vom II.  
Mai 1920 hat später verraten, daß der 
Überfall  auf einen »Wink von Paris« ge­
schah. Sein Hauptziel  war Klagenfurt .  
Nun war der Stein ins Rollen gekommen. 

Nach dem blutigen Ringen des Welt­
krieges waren die Kärntner wieder in den 
Kampf gegangen. Sie ignorierten die grü­
nen Tische der Diplomatie,  um an der 
Karawakenfront nochmals mit Stutzen 
und Handgranate,  mit Klauen und Zäh­
nen Deutschland zu verteidigen und 
Kampf zu führen um das Kärntncrland, 
das man ihnen rauben wollte,  und Ihr 
Kampf war siegreich. Deutsche und Win­
dische haben sich gleichermaßen zur 
Wehr gesetzt .  Denn auch diese wollten 
Kärntner bleiben und sträubten sich ge-

.gen die südslawische Herrschaft .  In hef­
tigen Kämpfen wurde den südslawischen 

brachten ihn nach Laibach, wo er auf 
seinem Strohsack in der Zwangsarbeits­
anstalt  am 16. Mai 1919 entseelt  zusam­
menbrach. 

Als Dr.  Ambroschitsch in Cill i  beige­
setzt  werden sollte,  verlangte die Polizei 
die Grabrede des evangelischen Pfarrers 

Fritz May zur Vorzensur.  Sic haben ihm 
mit dickem Rotstift  den Satz gestrichen: 
»Der Tod hat immer etwas Schreckliches 
an sich.« 

Wir werden immer wieder dankbar und 
voll  Verehrung zurückblicken auf den 
letzten deutschen Amtsvorstand von Cüli  
vor 22 Jahren, der einer der Ehrlichsten 
und Treuesten des Volkes war und des­
sen wir daher auch in diesen stolzen Ta­
gen besonders gedenken wollen. 

h.  p.  

Die ,,Negauer Helme" 
DAS ÄLTESTE OERMANISCHE SPRACHDENKMAL — EIN FUNDSTÜCK 

SERES HEIMATBODENS 
UN-

P e 11 a u, I .  Juni 
Iis wird nidit  allgemein bekannt sein,  

daß das weitaus älteste germanische 
Sprachdenkmal dem Boden unserer Hei­
mat entstammt. Diesoin Nachweis erbracht 
zu haben, ist  das Verdienst des norwegi­
schen Sprachfoi*schers Carl  J .  S.  Mar-
strander,  der darüber 1927 in der Nordi­
schen Wissen'Schaftl iclK'n Akademie zu 
Oslo berichtet  hat.  Der Fund selber ist  

^ aber wesentlich älter und stammt ichon 
Truppen eine Schlüsselstellung nach der jaus dem Jahre 1811. In diesem Jahre fand 
anderen entrissen, bis sie den Widerstand '  man zu Schöniak (Seniakberg) bei St.  
schließlich aufgaben und in eil igem ! Benedikt i .d.  W. B. (Bezirk Luttenberg) 
Rückzüge aus Kärnten zurückgingen, von unter einer Eiche über 20 vorgeschicli t-
den Kärntnern bis nach Steiermark. ' l iehe Bronzehelme, von welchen 7 inä 
hinein verfolgt.  Hätte die Grazer Landes­
regierung damals ihre Pflicht getan, hät­
ten wir nicht 22 Jahre lang auf die Be­
freiung der Untersteiernuirk warlen müs­
sen .  .  

Das siegreiche Vordringen der Kärnt­
ner haben die slowenischen Gewalthabe» 

Grazer Joanneuni,  12 nach Wien ins da­
malige Hüfnju^um und drei weitere in 
andere Hände kamen. Der Fundort ge­
hörte damals zu der 8 km entfernten Herr­
schaft  Negau, weshalb die Helme auch 
heute noch in der wissenschaftl ichen Li­
teratur den nicht ganz zutreffenden Na-

manißchen Kultur und Dichtung vordien­
ten Gerniianisten Gustav Neckol,  der den 
Sinn der Inschrift  mi' t  »dem Gotte fteiva) 
Harigast (ergänze gewidmet)« wied^'r-
gibt.  Teiva, das dem lateinischen deus,  
bezw. dem griechischen Zeus entsipricht,  
ist  das allen indogermanischen Sprachen 
gemeinsame Wort für die Gottheit ,  das 
uns auch aus dem germanisch^en Ziu be­
kannt ist .  Dit:  Wurzel bedeutet ursprüng­
lich soviel wie »leuchten«, weiterhin den 
strahlenden, l ichten Tageshimmel und 
dann den Himmelsgott  selbst .  Der ger­
manische Zin (altnordisch Tyr) hat sich 
allerdings schon früh vom Himmelsgott  
/ .um Kriegsgott  gewandelt .  Harigast 
hängt mi-t  dem auch sonst bekannten 
Wort (vgl.  »Harimella« auf einer lateini­
schen Inschrift  auvs Britannien) •>Hari<i,  
das Heer,  zusammen und bedeutet wohl 
den Heeresgast,  also Wotan, der das 
Heer in der Schlacht führt .  

Ks erübrigt noch einige Worte über die 
von damals dazu benützt,  um gegen das "»Negauer Hdme« führen. Zwei aie- Heimform und den Grund der Vcrgrabung 

"" Helme, jetzt  im Wiener Kunsthis-tori-  dieser Helme zu sagen. Die Helme haben 
sehen Museum, tragen Inschriften in verschiedene Form, Uns interessiert  hier 
einem nordetruski 'sehen Alphabet,  deren nur die Form des Helmes mit der germa-
Sinn bisher nicht enträtselt  werden nischen Inschrift .  Sie ist  im Funde zwei­
konnte,  so sehr sieh auch di-e Wi^ssen- mal vertreten, Der Hehn ist  aus einem 
sehaft  darum bemüht hatte.  Während die Stück Bronze getrieben. Über iler Helm-
Inschriften des einen Helmes auch heute kalotte läuft  eine gradförmige Erhöhung, 
noch nicht ganz klar sind — es dürft-e Der Krenipenrand ist  nach unten abgebo-
sich wohl um die keltischen Namen meh- gen und mit cingepunzten Doppelkreisen 
lerer aufeinanderfolgender Besitzer des verziert ,  über der Kehle sind Palmetten 
Helmes handeln —. gelang dem eingangs als Verzierung angebracht.  Die Inschrift  

untcrsteirische Deutschtum mit neuen 
Gewalttaten vorzugehen. Da sie mit dem 
Vorrücken der Deutschen von Windisch­
graz aus gegen Cill i  rechneten, wurde so­
gar die Räumung der Sannstadt ins 
Auge gefaßt.  Um bei einer deutschen Be­
setzung der Stadt Zwangsmaßregeln ge­
gen die Slowenen hintanzuhalten, wurden 
zehn deutsche Cill ier Bürger als Geiseln 
bestimmt und nach Laibach abgeschleppt.  
Unter den Geiseln war auch der von den 
Slowenen gehaßte und gefürchtete ehe­
malige Stadtamtsvorstand von Cill i ,  
Dr.  Otto A m b r o s c h i t  s  c h, der in 
Cill i  die Seele des nationalen Lebens und 
der Abwehr geilen das Slawentum gewe­
sen war.  Dr.  Ambroschitsch war schwer 
hcrzleidend und durfte das Zimmer nicht 
verlassen. Kr l i t t  auch an derartigen 
Atembeschwerden, daß er kaum sprechen 
konnte.  Der Arzt Dr.  Gregor lesenko er­
mahnte die slowenischen Machthaber 
dringend, den Schwerkranken nicht als 
Geisel fortzuführen, da dies seinen ra­
schen Tod herbeiführen müsse und einen 
Mord an ihm bedeuten würde. Ein slowe­
nischer Arzt verwies darauf,  daß Dr. Am­
broschitsch ia in Cill i  selbst  interniert  

erwähnten norwegisehm Gelehrten der ist  auf der waagrechten Fläche der Krempe 
Nachweis,  daß die Inschrift  des andorL'n eingeritzt  und sicher später hinzugefügt,  
Helmes germanisch ist .  Andere Sprach- '  Helme der geschilderten Art kommen in 
forscher wie Paul Kretschmer und G. den letzten Jahrhunderten vor Chr.  in 
Neckel haben dann die Inschrift  noch ge- Mittel-  und Oberitalicn vor,  von wo sie 
nauer gelesen ud gedeutet.  ' . in die Ostalpenländer export 'ert  worden 

Ahnlich wie die ältesten griechischen sind. Es handelt  sich also sicher nicht ti-ni 
und lateinischen Inschriften läuft  auch ein germanisches Erzeugnis.  Aber wie 
unsere Inschrift  von rechts nach links.  Sie ^ kommt die german'sche Inschrift  auf die-

'  '  '  •  *  * '  

und wie kamen diese Helme ' inter die 
Erde? Mehrere Helme aus dem Nepauer 
Fund weisen BeschJ^digungen, zimi Teil  
verurs 'acht durch Schwer^hiehe, auf.  fk-zn-
delt  es s 'eh also um unbrnnchbnrcs .Alt­
material? In vorn-osolvchtürher Zeit ,  be­
sonders in der Bronze/eil ,  f inden sich 

lautet  »Harigasti  teiva«, auf das noch t i-  sen sicher ursprünglich etruskischen Hc 
nige undeutbare Strielw folgen. Oie ur­
sprünglich von Mar^strander vorgeschla­
gene Deutung, es handle sich hier um eine 
. 'Vri Fabriksmarke inid der Helm stannne 
aus der Werkstätte eines Harigast,  Sohn 
eines Teius,  wird heute mit Recht fallen 
gelassen. Kretschmer möchte hier eine 

und unschädlich gemacht werden könne, i Weihung eines Harigast an Teivaz '^chcn. vielfnch DcnoUimde von Alt 'materlaii  zer­
les war vergeblich. Die iugoslawischeti  Am ansprechendsten ist  iedoch eile Deu-,  brochene oder beschäd'-t t le Werk/eu^^e 
Machthaber schleppten ihn fort  und 1 tung de^ um die Erforschung der aitger- und Waffen, d 'c ein wandernder Händler 

Stadttheater MarbUf^ 
Heute,  mit dem li tsimi um 19.3<) ühr 

wird in Marburg'  als Gasts^piel  des Ope-

rcttenensembles der Städtischen Bühnen 
Ciraz der »Graf von Luxemburg«, Lehars 
populärer und nach der »Lustigen 
Witwe« meistauigeführter Operetten­
schlager,  gegeben. Die Iiekamit vorzüg­

liche Rollenbesetzung verbürgen neben 
der melodienreichen Musik, der hunior-
.sprühendeti ,  geschickt geführten Hand­
lung und der anmutigen Tänze einen 

Abend voll  Unterhaltung und Fröhlich­
keit .  Wer sich tioch einen Platz sichern 
will ,  wird sich beeilen müssen. Die 
Theaterkasse (Burggasse i?) ist  für den 
Vorverkauf von 10 bis 12 und von 15 bris 
17 Uhr geöffnet.  

oder Schmied in der Erde verborgen 
hatte,  um sie zur gegebenen Zeit  wieder 
auszugraben und zu verwerten, wozu er 
aber nicht mehr gekommen ist .  Die Ne­
gauer Helme machen aber nicht den Ein­
druck, als ob es sich hier einfach um der­
artiges vergrabenes Altmaterial  handelt .  
Dazu ist  der Fund zu einheitl ich,  er ent­
hält  keinerlei  anderes Altmaterial  als eben 
nur Helme. Hier mag uns eine Stelle aus 
Caesars Geschichte der gallischen Kriege 
weiterhelfen, die zwar gallische Sitten 
schildert ,  bei den engen Be^ziehungen 
zwischen Kelten und Germanen aber doch 
wohl herangezogen werden darf.  Es heißt 
hier bei Caesar im VI. Buch: »Mars ist  
Kriegsgott .  Wenn sie sich in die Schlacht 
begeben, geloben sie diesem gewöhnlich 
die erhoffte Beute.  Nach dem Sieg opfern 
sie die erbeuteten Tiere,  die übrigen Ge­
genstände aber bringen sie an einen Ort 
zusammen. Bei vielen Völkern sieht man 
an geheiligten Orten Hügel von derglei­
chen Sachen aufgetürmt.  Höchst selten 
tri t t  der Fall  ein,  daß jemand unter Ver­
leugnung der religiösen Scheu das Erbeu­
tete nicht hingibt oder von dem Zusam­
mengelegten etwas entwendet." Wir wer­
den nicht fehl gehen, wenn wir auch im 
Negauer Sammelfund ein altgernianisches 
W'eihopfcr erkennen. 

Mit dieser Feststellung ist  die Frage 
eng verbunden, wann Germanen hier in 
der Untersteiermark in der Lage waren, 
ilircMii Krigesgotte ein Opfer zu bringen. 
Daß es sich um germanische Söldner in 
fremdem Heeresdienste handelt ,  an die 
man aucn gedacht hatte,  dünkt uns nicht 
recht wahrscheinlich. Wir wissen aber,  
daß die germani '?chen Kimbern im Jahre 
113 v.Chr.  durch dieses Gebiet gezogen 
sind. Sic waren um das Jahr 120 v.  Chr.  
im Verein mit den Teutonen und Ambro-
neii  aus ihrer übervölkerten nordischen 
Heimat au^sgezogen und kamen dann die 
Elbe aufwärts gegen das von den kelti­
schen Boiern besetzte Böhmen. Die Kim­
bern ha'ben wahrscheinlich von NordtMi 
her einen Versuch gemacht,  in Böhmen 

.  einzudringen und s 'nd nach dem Mißlin­
gen desselben durch Mähren und Unftani 
nach der Donau, dann an dieser hinab in 
das Land der ebenfalls kelt ischen Skordis-
ker gezogen, die an der unteren Save und 
an der Morava saßen. Die donauschwä-

Stadttheatec Jiatiutq-
»Heimliche Brauttahrtc — »Scanipolo« 

Leo Lenz gehört heute wxihl zu den 
unumstrit tenen Erfolgsautoren der deut­
schen Bühne. Am besten beweisen dies 
die Aufführungszahlen sehier Stücke, 
Lenz versteht es wie wenig andere,  gute 
Hollen zu schreiben und eine von Über­
raschungen gewürzte Handlung aufzu­
ziehen. nach dem Gnmdsatz: »Arstens 
konnnt es anders,  zweitens als man 
denkt«, wie es bei Altmeister Wilhelm 
Busch heiüt.  

In seiner »Heimlichen Brautfahrtv« wir-
behi die Überraschungen nur so vorbei.  
Es ist  echtes und «utes Theater,  das sich 
auf der Bühne unter dem Zauberslab des 
Autors idisplelt .  — Charlotte Helene, die 
als Mädchen lieber in Knabenkleidern 
steckt,  den Herrensitz reitet  und Knaster 
raucht,  ist  nahe daran, um solch niäim-
lichcr Tugenden willen den Ihr vorher­
bestimmten Bräutigam nicht zu bekom­
men. Denn Fürst  Eberhard von Waiden­
fels wünscht sich ehie Frau, die mit allen 
weiblichen Eigenschaften und Reizen ge­
segnet ist .  Diese Frau glaubt er In der 
TKilniscIien Gräfni Sohleska am Dresde­
ner Hofe zu finden. Doch Leo Lenz hat 
da mit seinen beiden Llehesleuten aller 
hand vor.  Er läßt sie zinii ichst In einem 
Wirtshause zusannnenkomnien, ohne daü 
sie merken, wer ihr Partner ist .  Daim 
Uber durchschaut Charlotte Helene das 

I Inkognito des Gegenijbers,  und sogleich 
ninnnt sie die Zügel in die Hand, errettet  
ihn vor den Schergen des (irafen Brüht,  
der Eberhard im Augenblick, da er die 
sächsische Cirenze überschreitet ,  verhaf­
ten lasstin will .  

Aus Mitleid aber entsteht ott  Liebe 
und diese wieder heischt Dankbarkeit . . .  
Brühl hat Eberhards Elanane. die Gräfin 
Sobieska, dem Könige selbst  zugedacht.  
Da erscheint als rettender Engel der 
berühmte Theaterdirekto-r Camilio Enter­
lein aus Prag im selben Wirtshaus.  Audi 
sein Weg fülirt  nach Dresden. Es gelingt 
Charlotte Helene, ihn zn bestimmen, sit i  

j und Eberhard als Theatcreleven verklei-
,  det ,  in seiner Kalesche nach Dresden 

mitzunehmen Im Palais des Grafen 
Brülil  tr i t t  Charlotte Helene als neuent-
deckter Star vor dem König auf,  wobei 
sie dessen Aufmerksamkeit  erregt.  In­
dessen ist  es Eberhard gelungen, der 
Gräfin Sobieska seine Anwesenheit  zu 
entdecken, doch die Gräfin weist  ihn zu­
rück. Es kommt zum Skandal,  Eberhard 
wird erkannt und verhaftet .  Da Ist  es 
Charlotte Helene, die,  indem sie sich dem 
König zu erkennen gibt,  Eberhard befreit .  
Schließlich Ist  der Minister Brühl der 
Genarrte und auch der König resigniert  
zugunsten Eberhards,  der sich bereits in 
den neuen Star des Herrn Direktors En 
^erlein sterblich verliebte 

Gesipiclt  wurde mit vollster Hingabe 
Die Aufführung, es war die vierzigste der 

^ »Heimlichen Brautfahrt -r  des Steirischen 
Landestheaters Graz, hatte Teiii tpo und 

j :rTirii-n 

Schmill .  Die Pointen platzten gleich 
Knallerbsen. Eine Charl 'Otte Helene, reiz­
voll  in Männerhosen wie im eleganten 
Bauschrock der Dume, war (ierda Bii Il­
de s m a n n.  Von besonderem Format die 
Szene in der Garderobe, wo sie als ver-
mcintlicb' j  Schauspielerin das Gefallen 
des Fürsten Eberhard erregt.  Günther 
H e 11 d  r  I c  h s  stattete seinen Fürsten 
Eberhard mit all  dem voreiligen Unge­
stüm der noch Erfahrung sammelnden 
•lugend aus.  Ein im Kontrast  umso wir­
kungsvollerer König war Dr, von X y-
I ander.  Dem Theaterdirekt^r Enter-
lein l ieh . losef Albin die nötige pathe­
tische Folie Weiter hatten sich um die 
Aufführung verdient gemacht:  Helga 
Loos (als Mündel Lotte).  Herbert  
K ö c h l i n g  ( G r e n a d i e r ) .  K a r l  H ä n s l e  
(Wirt) .  Paul Hoffer (Träupi).  Walter 
S I ni  III  e  r  1 (Schlieben) und Sepp Z e i  I -
II o i e r (Metsch).  

In Dario Niccodeniis Lustspiel  »Scani-
polo«, das am Montag gegeben wurde..  
handelt  es sich gleichfalls inii  ein tech­
nisch vorzüglich gebautes Stück. Auch in 
ihm schwingt der warme Unterion des 
mit dem Herzen beteil igten Autors mit 
nur daß der Südländer Niccodenii  seine 
Pointen mit etwas mehr Ironie vorträgt 
Hier sind es zwei Paare,  die für eine 
Weile kreuzweise zueinander streben 
Aber auch hier i iält  eine Frau die Fäden 
der Handlung in ihren zarten und wie 
man später sieli t ,  doch so energ-isclien 
Händen. Das Mäddien »Scampolo«, des-

tSSs 

sen Namen eigentlich soviel wie »Stoff­
rest« bedeutet,  war auch diesmal Gerda 
Bundesmann. Gerissenheit  und eine 
entwaffnende Naivität ,  echtes Weibtum 
mit einer kleinen Zugabe von Schauspie­
lerei ,  die wohl immer zu einer kleinen 
Intrige des Herfens gehört,  zeichneten 
ihre Leistung aus.  Ihren »Freund« Tito,  
den CS aus den Armen f 'rancas,  der Ka­
barettsängerin,  zu reiten galt ,  spielte 
Herbert  K ö c h 11 n g mit sicherem tie-
fühl für alle Stufen zwisclien echt und 
falsch. Franca, die das doice far niente 
mehr als Tito liebt,  wurde von Gennaine 
Rumovi zu einer vorzüglichen Clia-
rakterstudie erhöht.  Die beiden andern, 
das »Freundesnaar« Carlo und Emilia,  
das sich vorübergehend zu Scampolo und 
1 ito •^>hingezogen fühlU. wurde von Hein/ 
L i e  f e  r  s  und .Margarete Co e 1 e  .s t  i  p 
mit  f lüssigen Strichen .skizziert .  Das ein 
wenig extravagante Szenenbild 'Karl  
B r o u s  e k s  unterstrich den südlichen 
S' l iarm des launigen Werkchens.  

Der l^eitall  derer die gekommen wa-
eti .  bewies,  wie sehr man die Leistun­

gen des Landestheaters auch in Marburg 
>cfion zu schlitzen weiU 

Kurt l i i ldebrand Matzak. 

9(aus 
tn i  l  J  n  t  e r  an  d  h  n  r  
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l>i>chcn Sitxll iJt i i i^ijebk'te,  also Syrii i ien 
it i id die BaLschka, sind damals sicher 

vom Kiinhern/iif^ berührt  wor-
ilcn. Der Einbruch der Kimbern In skor-
diski;sch€s Gebiet hatte eine allgemeine 
IkwcKun;^ der südlich der Donau bis ' . : i  
den Grenzen der römischen Herrschaft  
woh-nenden Völker zur Folge, \vt>bji  bi>-
sondcrs die Skordisker selbst  in das rö­
mische GebicH hineingedrängt worden 
srnd. Nach Ansicht anderer Forscher ha­
ben dagegen die schon früher ii i i t  den 
Römern in KonfHkt stehenden Skordisker 
die germanischen Ankömmlinge /ur Hilfe-
leisti jng in den Käm<pfen gegen die Römer 
gewonnen, wie »denn die Oenianen ihie 
Wanderungen überlkiupt nicht aufs Ge­
ratewohl unternoniTnen hatien, sondern 
aiul Grund poHtisc 'hkir Verbindungen und 
Freundsciiaften, an denen es ihnen v.ogon 
ihres kriegerit ichen Rufes nicht fehlte« 
(S. Gu+enbrimtrer).  Die Kimibern waren 
dann nach Westen abgebogen und die 
Sai\*e oder Drait  hrinawf gegen Noricujn ge-
5^ogen, wo ^ic jjn Jafttre 113 v,  Chr.  bei 
Norcia das erste Mcrf mii  den Römern zu­
sammenstießen, deaen bekanntlich diese 
erste Berührung iri t  den Gcrm^anen eine 
schwere Niederlage brachte.  Auf diesem 
Zug von den Skordiskern an der unteren 
Save zu den Tauriskern in den Ostalpen 
wird CS zu verschiedenen größeren oder 
kleineren Känvpfen gekommen sein,  die 
für die Kimbern siegrefch verliefen. Die 
bei Negau geborgenen Helme werden das 
der Gottheit  geweihte Siegesopfer nach 
einem dieser Kämpfe sein.  

So ist  uns also die hi 'Schrift  des Ne-
gatier Hehncs dopfvelt  wertvoll .  Einerseits 
ist  es das weitaus ältes-te germanische 
Sprachdenkmal — der Helim stammt, wie 
erwähnt,  ungefähr aus dem 2. |a!irhun-
dcrt  V.  Chr.,  die ältet>ten bisher Ix'kannten 
Runeninschriften stammen dagegen nicht 
vor dem angehenden 3.  Jahrivundert  n.  
Chr.  —, anderseit- .s  l iegt hier ein beson­
ders wertvolles Denkmai altgerinanischer 
Religion vor.  Daß die in einem norditali­
schen, auch von den ostalpinen Kelten 
benützten .Mphabet abgefaßte Inschrift  
auch für die Frage nach der Herkunft des 
Runcnalphabcts von großer Bedeutung 
ist ,  sei  nur nebenbei erwähnt.  

Dr.  Balduin Saria.  

Marktrundschau 
Bericht der Landesbauemschaft Südmark 

Gegenwärtig fäll t  die Steigerung der 
AnhVferungen besonders bei Radieschen, 
Spinat und Häuptelsalat  auf.  Radieschen 
bedeuten für uns schon längst eine Ge-
inüseart ,  die wir gedünstet  oder einge­
brannt schätzen gelernt haben. Jcgliches 
f ' iemiiise wird erst  kurz vor dem Verar­
beiten gewaschen und dann zerkleinert .  
. \us dem gleichen (jrunde muß darauf 
geachtet werden, daß das gewaschene 

Gemtise nicht zu lange im Wasser Hegf,  
da es sonst zu sehr ausgelaugt würde. Die 
/arten Karotten brauchen überhaupt nicht 
geschält  zu werden. Häuptelsalat  würde 
manche Hausfrau gerne noch öfters ver­
wenden, wenn sie nicht 'einen .Mehrver-
braueh von (')1 vermeiden wollte.  Man 
kann ii  doch eine sehr schmackhafte Salat-
soßc auch ohne öl  bereiten, wenn man 
gewässerten Essig und ein wenig Zitro-
npn>:^ft  mit  Salz und grünen Kräutern 
vermischt,  wobei meistens auch eine Prise 
Zucker beigefügt wird.  Krbsen und etwas 
Spargel vervollständigen das .Angebot an 
'  lemüse. 

Wenn die Hausfrau jetzt  nach ihren 
Kartoffelvorräten im Keller sieht,  i^lell t  s ie 
lest ,  daß es Zeit  wird,  auch hier wieder 
einmal eine sorgende Ihnd \^alt:n zu 
iHssen. Sorgi 'ält ig werden clie etwa . ' 'nge-
laulten Kartoffeln ausgeschieden, clan' i t  
sie den Vorrat nicht verderben. iJibei 
wird darauf geachtet,  i laß die Kartoffeln 
nicht /u h<'ft ig angeschlagen werden. Sind 
die Karloffoln :-chon etwas eingeschrumpft,  
so mii^isen sie vor dem Schälen einige Zeit  
in Wrisser gelegt werden. Fbenso wird es 
günstig sein,  den Kartoffeln einen Schuß 
r>sig beizufügen, um ein Schwarz werden 
/.u verhindern. 

Gemüse kann im Sommer einen sehr 
guten F^rotbelag darstellen. RadiL^-ichen 
ißt  jeder gerne, aber darüber h 'naus 
' jhnen viele mit Unrecht Gemüse aufs Brot 
ab.  Radieschen oder Kohlrabi vverden oft  
geraspelt  und sehen allein schon >'o 
appetit l ich aus,  daß der Geschmack 6:inn 
dies nuT bestätigt .  Die .Vuswahl an Kräu­
tern verleiht der Butter einen anderen 
fkschmack und wir denken dabei nicht 
mir an Schnitt lauch oder Petersil ie,  Sten­
dern fassen die Auswahl gleich weiter,  
wenn wir Dill ,  Borretsch, Kerbel,  Lstra |];on 
ijsw, verwerten. 

Nun wiira auch wieder d:i> Kühihaltjn 
ner Lebensmittel  von Wichtigkeit ,  um sie 
vor lern ViTcierb /m bi wahren. Ks hat sieh 
^ ! v .  i v  O n ,  ( ' • • ß  l i i e z i i  k e i n e s w e g s  e i n  ] . - •  
«(.•• 'T'  >!• f i)< w i>t.  son 'ei ' i i  '  ' '  
fi i)  w-nig anch :inu . 'e 

Behelfe zur Vorlüguntj  stehen. Von dem 
kühlen Gfenloch bis zu den feucht gehnK 
tenen Siehitr>pfcn gibt rs-eine 
Aufbev.ahrunt^. ' ten,  die Fleisch, Butter 
u. a. m. kühl lialten -könmm. 

ni.  lu Alarbur»;,  t jocthcstraüo 
Nr. 4,  ist  i tni  2. d. die.  äß-ji lhrige Private 
Emma Friedrieb geb. Hanicc gestor­
ben. 

ni.  Webrmachtskonzerte iu MarburK, 
Wieder einmal war diesen SaHi.>tagabcnd 
der Marburger Stadtpark, der sich an 
Sdiönheit .  Weite und Natürlichkeit  mit 
vielen seinesgleichen messen kann, be­
sonders stark besucht.  Die Ursache: eine 
Platzmusik unserer Welirniacli t ,  die da­
mit den Reigen der im heurigen Sonmier 
in der Untersteiermark geplanten Stand­
konzerte eröffnete.  Der Musikpavillon 
war von einem weiten Zuhörerkreis um-
lingt.  Hell  erklangen'  die prächtig vor­
getragenen Weisen: vor allem waren es 
Märsche, die ins Blut gingen. Und aus 
den schattigen Alleen, die von jun^ und 
alt  dicht bevölkert  waren, erscholl  im--
mer wieder stürmischer Beifall .  — Da.s-
sclbe Musikkorps gab in einer Veranstal­
tung des Amtes für Voikbildung des Stcf-
risclien Heiniatbundes am Pfingstsonntag 
nachmittag in der Marburger üambrituis-
(lastWirtschaft  ein Konzert  bei gedeck­
ten Tischen.^ Auch hier lauschten und 
dankten die Zuhörer,  die den großen Ve­
randa-Garten bis auf den letzten Phitz 
besetzt  hatten, begeistert .  Das Marbur-.  
ger Musikkorps der Wehrmacht hat sich! 

dumiit durch bein großes k'iasUerischcs 
Köimen waiirlialllg in die lierzeii der 
Marburger hineingespielt 

la Fatnl'^englück bei Herrn uiiü Frau 
SdiwaiL Just zu den Pfingsten liaben 
idr Marburger Stadtpark sechs kleine 
Schwäne das Licht der Welt erblickt.  
Dfe stolze Mutter,  die ihr vierwöchiges 
Brutgcschäft .  vo-m Gatten Tag und Nacht 
treulich behütet,  so glücklich beendet 
hat,  schwinnnt nun, immerfort  tauchend 
und von ihrer noch etwas schüchternen 
Kiinierschar eng umgeben, unermüdlich 
auf dem Teich hhi und her.  Die kaum 
handgroDen .lungen, die eher Wasser­
hühnern gleichen und au denen man von 
einem Schwanenhals recht wenig merkt,  
sind wie aus unendlich weicher Wolle,  
oben aschgrau, unten etwas heller.  Der 
Schnäbel ist  noch ganz dunkel.  Erst  im 
drit ten Lebensjahr werden sie schnee­
weiß sein wie Vater und Mutter und 
deren gelben Schnabel haben. Mit jeder 
Mauser wird das Federkleid der Schwa-
nenjünglinge und -jungfranen an Farbe 
verlieren, zu Fnde des zweiten Jahres 
wnrd es ganz scheckig sein,  bis sich dann 
CTidlich auch die letzten bräunlich-grauen 
Flecken verlieren. — Im zweiten Schwa­
nennest auf der Teichinsel schenkt man 
natürlich dem nachbarlichen Familien­
glück grollte Beachtung. Ja,  der Herr 
Schwan dort  ist  ganz aufgeregt und will  
immer wieder durch das trennende 
Drahtgitter,  als wollte er  sich überzeu­
gen. ob die netten kleinen Schwäniein 
nicht etwa ihm und seiner Frau entführt  
worden seien. 
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Die Bedeutung des sfidmärkischen Obstbaues 
GROSSZÜGIOER AUSBAU DER OBST WIRTSCHAFT IN STEIERMARK UND 

KÄRNTEN 

Die Landesbauemschaft  Südmark ist  
ähnlich wie die Landesbauernschaft  D(j-
nauland eine wahre übstkammer unseres 
Reiches.  Die außerordentliche Leistungs­
fähigkeit  der steirischen und Kärntner 
Obstgebiete geht aus den statist ischen 
Erhebungen über die Obsterträge in den 
ost märkischen Landesbauernschaften 
I93l> hervor.  (Das Katastropheniahr 1040 
kann begreifl icherweise zum Vergleich 
nicht herangezogen werden.) 1939 wur­
den in den Reichsgaucn der Ostmark 
3,7 Millionen dz Apfel,  2,14 Millionen dz 
Birnen, 957.300 dz Pflaumen, 276.200 dz 
Süß- imd 38.100 dz Sauerkirschen ge­
erntet .  Die Landesbauernschaft  Südmark 
lieferte davon 1,84 Millionen dz Äpfel 
49.8 V.  H. der gesamten ostmärkischen 
Apfelernte,  472.750 dz Birnen, 177.000 dz 
IMlaumen, 81.000 dz Süß- und 70(X) dz 
Sauerkirschen. Die Marktleistung, das 
sind die im Verhältnis zur gesamten Obst­
ernte auf dem Markt zum Verkauf ge­
brachten Obstmengen, ist in der Landes­
bauernschaft  Südmark größer als in den 
anderen (»stmärkischen Landesbauern­
schaften. [)ie Südmark brachte 39.3 v.  H. 
ihrer Äpfel-,  23 v. H. ihrer Birnen-,  37 v.  
H. ihrer Pflaumen-,  45.5 v.  H. ihrer Süß-
und 40 V,  H. ihrer Sauerkirschenernte 
auf den Markt.  

Die Obstbaugebiete in der Südmark 
umfassen vor allem die Flußtäler und 
Beckenlandschaften der Mittelsteiermark 
und Kärntens sowie das oststeirische 
Hügelland. Aber auch in ausgesproche­
nen Gebirgsgegenden wird in Steiermark 
und Kärnten Obst gepflanzt.  Diese zer­
streute Lage der Obstbaugebiete und ihre 
Verteilung auf Täler,  Becken und Ge­
birgslandschaften erschwert eine ein­
heitl iche Betreuung des Obstbaues,  führt  
andererseits aber auch zu einer Risiko­
teilung, denn oft  schon hat man festge­
stell t ,  daß, während zum Beispiel  die 
Obsternten im Tale sehr geringe Erträge 
lieferten, die Obstgärten im Gebirge au-^-
gezeichnete Erträge abwarfen und umge-
kdirt .  Das erklärt  auch die Tatsache, dafi  
die Südmark im vergangenen ofcstarmen 
Jahr noch immer rund 70.000 Tonnen 
Äpfel ausführen konnte.  In normalen 
Erntejahren werden in der Südmark aber 
100.fK)0 bis 180.000 Tonnen Obst ausge­
führt .  

In den Obstbaugebieten der Südmark 
ist  wegen der großen lokalen Verschie­
denheiten hinsichtlich des Hodens, der 
Höhenlage, des Klimas und der sonstigen 
Anbauverhältnisse eine individuelle Be­
treuung des Obstbaues nötig.  In dieser 
Richtung arbeitet  auch der Reichsnähr­
stand. Der südmärkische Obstbau liegt 
fast  ausschließlich in bäuerlichen Hän­
den und für die Obstbaugebiete Kärntens 
und der Steiermark sind die bäuerlichen 
Obstgärten, die gleichzeitig auch wiesen­
wirtschaftl ich genutzt werden, tvpisrlv 
' )cr Obstbau wird keineswoL'^ neiienbei 
'  n.  *1 (T j)^t " \r" '  
LinnahiiU'iiMclIe,  brin;;!  er doch den stei­

rischen Erzeugern jährlich im Durch­
schnitt  18 Millionen Reichsmark. GeradJ 
in den landwirtschaftl ichen Notjahren 
von 1929—1937 haben die steirischen 
und Kärntner Obstbauern die wirtschaft­
liche Bedeutung der Obstwirtschaft  zu 
spüren bekonmien, denn trotz der Ab­
satzschwierigkeiten, die damals bestan­
den, war es in vielen Fällen ausschließ-
lic!i  der Ertrag der Obsternte,  der bäuer­
liche Kleinbesitze vor der Versteigerung 
schützte.  

Die Lande.sbauernschaft  Südmark 
widmet dem Obstbau ihre besondere 
Umsicht und hat ihm auch bereits durch 
großzügige Aktionen und Beihilfen die 
Grundlagen für seine Weiterentwicklung 
gegeben. Es besteht auch ein Obslbau-
programm, das auf lange Sicht die 
[iurchführung verschiedener Maßnahnijn 
vorsieht,  die zur Ausbreitung sowie men­
gen- und gütemäßigen Verbesserung und 
Vergrößerung des südmärkischen Obst­
baues beitragen soll .  Das Ziel dieses 
Programms ist  eine Vervielfachung der 
bisherigen Erträge. Die Landesbauern­
schaft  arbeitet  dabei im engsten Einver­
nehmen mit den Gauleitern und Reichs­
statthaltern der Reichsgaue Steiermark 
und Kärnten und den Parteistellcn. Aus 
dieseni großen Obstbauprogramm wurde 
in diesem Jahre in Zusammenarbeit  mit 
i lem steiri .schen Gauleiter und Reichs­
statthaher für den Reichsgau Steiermark 
ein Sofortprogramm herausgeschält ,  das 
bereits in dieseni Jahr mit Unterstützung 
des staatl ichen Verwaltungsapparate;? 
und der örtl ichen Parteidienststellen zur 
Durchführung gelangt.  In der Steiermark 
gilbt es derzeit  gegen zehn Millionen 
Obstbäume, darunter sechs Millionen 
Apfelbäume, von denen 3,6 Millionen 
tragen. Im Rahmen des steirischen So-
fortprogrammcs wird alles daran gesetzt ,  
um in diesem Jahr schon — selbstver­
ständlich wenn es der Wettergott  zu­
läßt — eine Rekordernte zu erreichen, F^s 
ist  auch damit zu rechnen, daß in den 
südmärkischen Gebieten die Ortsver­
wertungsindustrie einen "weiteren starken 
Aufschwung nehmen wird, zumal in guten 
Erntejahren so gewaltige Obstmengen 
anfallen, daß zumindest das minderwer­
tige und Abfallobst am besten an Ort und 
Stelle verwertet  werden nitiß.  

Durch die Rückgliederung des u n -
tersteirischen Gebietes erfährt  
der steirische Obstbau eine weitere sehr 
bedeutende Verstärkung. In Südsteier­
mark und Oberkrain gibt es schätzungs­
weise 5 Millionen Obiitbäutne, darunter 
viele Nüsse.  Es werden hier im wesent­
lichen dieselben Obstsorten gepflanzt 
wie in den mittelsteirischen Gebieten, nur 
kommen noch große Haine der Edelka­
stanie dazu, und das außerordentlich 
milde Klima der sonnigen untersteirischen 
Landschaft  gest-^ttet  auch die AnpfLin-
ziinf nnden^r ObsNorten. die wei<"f 
n'M'dlic ' i  nich< •i: i" ' 'M'>en. h ' i* ip il  -i-
Untersteierniark sogar schon Feigen­

bäume mit Erfolg angepflanzt.  Die Stei­
ermark ist  heute schon eine Obstkannner 
des Reiches und sie wird in naher Zu­
kunft,  wenn erat die vom Reichsnrdir-
stand ausgearbeiteten Obstbauprogram­
me verwirklicht sein werden, als einos 
der wichtigsten Obstbaugebicte Groß-
deutschlands noch viel  stärker in Er­
scheinung treten. 

Neulandgewinnung durch 
Rodung 

Es gibt namentlich in den Alpcngauen 
noch ziemlich viel  Land, das bewaldet 
ist ,  seiner l^odenbeschaffenheit  und Laije 
nach aber auch sehr gut als Ackcr- oder 
Weideland benützt werden könnte.  Viel­
fach handelt  es sich dabei um Flächen, 
die schon einmal Ackerland gewesen 
sind, aber durch die Ungunst der Ver­
hältnisse aufgegeben wurden. Man denke 
z.  B. an die vielen Ahnen und hochgele­
genen Berghöfe,  die noch vor 2 oder 3 
Generationen bewirtschaftet  waren, in­
zwischen von ihren Besitzern aber ver­
lassen werden mußten und zu Jagdbe­
sitzen oder schleclitcm Wald umgewan­
delt  wurden. Ähnliche Fläciien gibt es 
auch in verkehrsgünstig gelegenen Tal­
gebieten. Für die Rodung derartiger lairJ-
wirtschaftl ich nutzbarer Flächen werden 
finanzielle Beihilfen gewährt.  Die Lan­
desbauemschaft  Südmark hat dieses Pro­
blem energisch angepackt und stell i  seil  
heuer Besitzern derartiger landwirt-
.schaftl ich wertvoller Waldflächcn znr 
Rodung des Waldes Rodemaschinen mit 
geschulter Bedienungsmannschaft  zur 
Verfügung. Gegenwärtig sind 6 derartige 
Rodemaschinen eingesetzt .  Wenn sie siciv 
bewähren, werden noch weitere ange­
schafft .  • 

* 

X Rumänien vervierfacht die Sonncu-
bjuiiienfläcbe. In Rumänien wurden in 
diesem Jalir  400.000 ha mit Sonnenblu­
men bepflanzt,  gegetuiber nur lOO.OOO lui 
im Voriahr.  Auch die Anbauflächen an­
derer Ol- und Faserpflanzen wurden be­
trächtlich erweitert .  

Agramer Brief 
A g r a  m, 2 .  Juni 

Die deutschen Truppen in Esseg wur­
den bei ihrem Abmarsch in neue Stellun­
gen von der kroatischen Bevölkerung 
herzlich verabschiedet.  Wie die Zeitung 
»Hrvatski Narod« meldet,  erhielt  jeder 
deutsche Soldat eine Erinnerungsgabe 
und wurde beim Abschied mit Blumen 
geschmückt.  

Marschall  Kvaternik hat seinen Plan 
eines kroatischen Kriegsarchivs und -nui-
seums nun in Agram verwirklicht.  In dem 
neuen Insti tut  wird die Geschichte des 
kroatischen Soldatentums, das jahrhun­
dertelang an der Seite des Reiches 
kämpfte,  seine Darstellung finden. 

Die deutsch-kroatischen Wirtschafts-
verhandlungen, die in Agram stattfinden, 
nehmen einen günstigen Verlauf.  Dem 
vorgesehenen Abkommen über den Wa­
renverkehr l iegt der deutsch-jugoslawi­
sche Handelsverkehr unter Berücksichti­
gung der durch die Unabhängigkeit  t ies 
kroatischen Staates geschaffenen Lage zu­
grunde. Die Höhe der kroatischen .Aus­
fuhr nach dem Reich soll  etwa 500 Mil­
l ionen Dinar betragen, auf gleicher Höhe 
soll  sich die Einfuhr bewegen. Der bis­
herige Verrechnungskurs bleibt weiter 
bestehen. In Agramer polit ischen Kreisen 
betont man, daß die Wiederherstellung 
normaler Handelsbeziehungen mit dem 
Deutschen Reich dringend notwendig sei,  
um ernste Folgen in der Landwirtsch dt 
zu verhindern. 

Auch mit Italien werden Wirtschalls­
verhandlungen gefülirt .  Der italicnisj-h * 
Sonderbeauftragte Graf Volpi wurde be­
reits vom Staatschef Dr.  Pawclitsch emp­
fangen. 

Das Agramer Blati  »Hrvatski Narod.< 
bringt unter dem Titel  »Das neue Europa 
einen Leitartikel,  in dem unter anderem 
festgestell t  wird,  daß mit dem Verfall  Ju­
goslawiens das letzte Gebilde des Ver-
sail ler Vertrages in Europa verschwun­
den sei.  Kroatien sei  stolz,  daß es an Oyr 
Organisierung des neuen Europa mitar­
beiten dürfe als unabhängiges und freies 
Land.. .  

Zur . \ufrechterhaltung der Ordnung ist  
von den kroatischen Behörden in Aprani 
das Standgerichtsverfahren eingefülrt  
worden. Alle polit ischen Vergehen wer­
den in Zukunft von einem Sondergericht 
abireurteil t  werden. 

Zwischen der kroatisclien Regierun-j;  
und den Beauftragten der ungarischen 
Regierung finden zurzeit  in Ai/rnni Ver­
handlungen wegen Festset/mi" '  d" ' '  k ' 'n-
tisch-unrarischen Gien/.c sl;itt. P s Er-
"•*bni d 'esi ' r  •»! sdi  

"ic! '  " i  k' '*- • '  ' •  - i  
'^eni 

Vertrnfje': bek,innl"e;" n v i ' i i '  -n. 
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Auftrag: „Hafen X fst zu verminenr 
Den Tod auf britische Schiffahrtswege gesetzt 

PK. Kill  hcrrliclKT Frühlingstag geht 
auf unserem französischen P'rontflug-
pliif/ .  zur Neige, Rings um uns grünt und 
blüht (l ie Natur.  Ein lauer,  leichter Wind 
strcichi über das weite Rollfeld,  das von 
der ersten Abenddämmerung überschattet  
wird.  Quer über den Flugplatz zieht sich 
die lange Lichterreihe der Startbahn. Mit 
hcnlenden Motoren rollt  in kurzen Ab­
ständen Flugzeug auf Flugzeug an den 
Start .  Verweilt  dort  kurze Zeit  und jagt 
dann über i. l ie Zementbahn in den Abend-
'hiniinci.  hie Kampfflugzeuge starten zum 
AAmenU'gen an der englischen Küste.  Dort 
ist  das Welter nicht so gut wie hier.  So 
erwachsen dem Kampfflieger an diesem 

sehr große navigatorische Schwie­
rigkeiten, die oftmals schon weit  größere 
Gefahren in sicli  bargen, als die '  der 
feindlichen Abwehr.  

Erlebnisse bei Schlechtwctterflügeii 

Fs i^t ;-;chon dunkel geworden, als eben 
das letzte Flugzeug startet .  Die Aufgabe 
des Sl. ir loffiziers ist  erfi i l l t .  Bis zur Rück-
kelir  der Flugzeuge ist  genügend Zeit ,  um 
vor.  Leutnant F.  einige Frlebnisse zu 
liüi\Mi, die er oder seine Kameraden bei 
Schlecht Wetterf lügen an der englischen 
Küste hatten. 

»Ich denke da nur an einen Flug im 
Januar.  Wir hatten wieder einmal den 
Aui ' lvag, Häfen an der enyü-clien Küste zu 
vciniii icn.  Allzu guter.  Wolter war uns 
für diesen l ' lug nicht preplie/eil .  Das 
ko.inte uns jeclni 'h nicht erschüttern,  weil  
wii" die Schwierigkeiten in der uns als 
Ziel / . i igewiesencn Wetterecke schon 
kannten Um ganz, sicher zu gehen, kreb­
sten'  wir längs tler Kiistp.  Je näher wir 
cicii i  Ziele kamen, iint  so schlechter wurde 
das Wetirr .  Regen peitschte gegen die 
Kaiv/.el ,  und die Wolken-Untergrenzc 
war etwa mir noch hundert  Meter.  Fs 
war eben ein Wetter »so finster wie »n 
einer KM II«, wie wir :-=agen. 

Blitzschnelles Handeln entschied 

Djr letzte Teil  des Wege's führte noeii  
über See. Bald mußten wir nun die Kü. '- te 
erreichen. Angestrengt starrten wir in die 
Dunkeliieit  der Nacht,  ( ierade als wir wie­
der einen Regenschauer durchstoßen 
hatten, überflogen v/ir  in niedrigster Höhe 
die Küste.  '  Herr Leutnant,  unter uns 
Schornsicine und Mäuser!« schrie der 
Bordv.art .  In solchen Augenblicken konunt 
es auf das blitzschnelle Handeln des 
Fkigzeugfülirers an.  Ich konnte gerade 
noch die Maschine anziehen und eine 
Kehrtkurve machen, um nicht gegen ir­
gendwelche Hindernisse zu rasen, die 
hier unseres Wissens teilweise über 150 
A'leter hoch sind. Die Kur/e über Land 
schien unendlich lang, währenddes uns 
nur die Moffnnng blieb,,  daß alles }.ful 
gehen möge. Andererseits konnten wir 
aucli  nicht viel  höher ziehen, um nicht die 
Erdsicht zu verlieren. Wir standen aber 
auch schon an der richtigen Stelle.  We­
nige Minuten später hatten wir unseren 
Auftrag erfüllt .  

H c  I I I  p a r a l l e l  z u r  B e r g w a n d  

Ahnliches erlebte einmal die Besatzung 
des Leutnants A.,  die in dreihundert  Me­

ter Höhe die Küste überflog, wo die 
Berge unmittelbar dahinter über sechs­
hundert  Meter hochragen. Da half nichts 
weiter,  als den Steuerknüppel an den 
Bauch zu reißen und die Maschine steil  
parallel  zur Bergwand hochzuziehen. 
Dicht über der He III  zogen die Felsen 
hin.  Jeden Augenblick drohten die Trag­
flächen die Felswände zu berühren, doch 
gelang es tatsächlich noch, das Flugzeug 
wieder auf See hinauszusteuern. 

Bei Wolkenbedeckung imd schlechter 
Sich! werden selbstverständlich die Sperr­
ballone besonders gefährlich. F.s sind 
immer wieder nervenzerreißende Augen­
blicke, wenn man in niedrigster Höhe die 
Wolken durchstoßen muß. Jeder im 
Flugzeug stiert  dann nach vorn, um ein 
Hindernis sofort  zu erkennen und ist  aufs 
äußerste gespannt,  was die nächsten 
Stunden bringen. 

Leutnant V. st ieß einmal durch tiefhän­
gende Wolken und sah sich auch schon 
genau über einem stark gesicherten (ie-
leitzug, von tiessen Schiffen nun das 

Flugzeug schlagartig unter heftigstes,  
äußerst  gefährliches Flakfeuer genommen 
wurde. Da half nichts,  als so schnell  wie 
möglich wieder in die schützenden Wolken 
zu ziehen. 

Trotz Unbilden Auftrag ausgeführt 

Den deutschen Fliegern, denen die Auf­
gabe gestell t  ist ,  Minen zu legen, er­
wächst aus ihrer sti l len,  aufopferungs­
vollen Tätigkeit  niemals die Freude, 
einen imniit telbaroii  F!rfolg zu sehen, wie 
es etwa die Kampfflieger bei siegreichem 
Luftkampf erleben. Dennoch herrscht 
nach den geschilderten Augenblicken un­
vermittelt  auftauchender und glücklich 
überwundener Gefahren beste Stimmung 
und Freude an Fiord, daß es wieder ein­
mal trotz der Umbilden der Natur an der 
englischen Küste gelungen ist ,  den Auf­
trag auszuführen und die brit ischen Schif­
fahrtswege mit Minen zu verseuchen — 
eine der schärfsten und unheimlichsten 
Waffen gegen l:nglands Versorgung. 

Kriegsberichter Hans S e i d  a t .  

TURNEN UND SPORT 
Deutscher Sieg in Bukarest 

Die deutsche Fußballelf  errang im 
Fnßbatlkampf gegen Rumänit 'n eii ieii  
großen Sieg, indem sie die rumänisci ' .e 
Nationalmannschaft  mit 4 :  1 (3 ;  0) 
niederrang und ilamit neuerdings die do­
minierende Stellung des deutschen Fuß-
briMspotts aufzeigte.  i .  • '  • '  

VierniBs um den Alpenpreis 
im Pratcrstadion zu Wien wurden die 

Kämpfe um den Alpenpreis weitergeführt .  
Der 1. FC. Nürnberg schluj^ Wacker mit 
4 :  2.  Mit 7 :  0 fertigte Vienna den Re­
gensburger >^Jahn« ab.  Am Montnfj;  ge­
wann der Wiener Sportklub das Spiel 
gegen Bayern-.München mit 2 ;  1 und 
Austria blieb über l>C-A'igsburg mit 
ü ;  3 siegre'ch. i  

Henkel schlägt Purn^ec 
Der Teiini.skampf Berlin—Akvam er­

reichte mit der HegegiiuiiK Hciikcl - r-Pun-
cec seinen Höhepunkt,  l ieitkel,  in ! ier-
vorra^eiidcr Form spielend, beherrschte 
I^uncec souverii i i  und licl . l  ihm insgesamt 
nur sieben Spiele,  Henkel siebte sehr si­
cher mit 5:1,  6:3.  6:3,  

I 
I Berlin siegte im Tenniskampf gegen 

Agram 

^^[[ einem (3 :  1,  b :  3,  6 :  1-Sieg über 
Pallada holte Rolf Oöpfert  den sechsten 
von eil  zu vergebenden Punkten des 
Tenniskanipfes Berlin—Agram heraus 
cind stell te damit den Sieg Berlins sicher.  
Zuvor blieb Hella Kovac gegen Marga­
rethe Käppel mit 6 :  4,  f> :  3 siegreich, 
die sich mit dem hohen Spiel ihrer Ges;-
nerin gar nicht abfand. 

Der ScIiluLLstaiid lautet  7:4 für Berlin.  
Ursula Roseiiow schlug noch Alice Plo-

V i ,  \ 

(Atlantic, M.) 
Blutige Zwischenfälle in Bombay 

Nnch iWekUmKen aus englischer Quelle Ist es in Bombay mehrfach zu erbitterten Zusam­
menstößen zwischen der indischen Bevölkerung und britischen Truppen sowie Polizei-
nbteilungen jjekonnnen. Die englischen Behörden in Bombay haben jetzt für die Teilnahme 
an enyinndfeindlichen Kundgebungen die öffentliche Auspeitschung angedroht. Unser BIkl 
zeigt eine der verkehrsreichsten Straßen der indischen Stadt in der Nähe des Victoria-

Terminus-Bahnhofs 

i ran mit 6:4.  f):(i  und Mitic war über 
j Dflderich Menzel mit 5:7,  0:1.  (•>:U 
'  crfalgreicli .  

) 
\ 

! Bis ho entthron '; 
I  Der Mülleimer Kampfabeiid der Be 

rufsboxer wies nicht den gewünschten 
Erfolg auf.  Die Oherraschmig des Tages 
war die Niederlage des Wieners Blaho 
iti i  Kampf mii die Euix^pameisterschaft  
im Leichtgewicht,  die er an den Italiener 
Bisterzo abgeben miiLUe. Blalio hatte ge­
ilen den kleineiu aber stämmigen Mai­
länder eine ral .-^he Taktik gewählt .  Nach 
15 Runden wurde Bisterzo zum Europa­
meister proklamiert .  Vorher ging die 13e-
liennuiig Renuscheid—Cattaneo uiieti t-
schiedeii  aus.  

Mode segelfiug-Wetibewerb 
auf der Rhön 

Rund 270 junge deutsche M(jdellfl ieger 
traten an den Pfingstfeiertagen auf dem 
ueulschen Fliegerberg der Wasserkuppe 
in der Rhön zu ihrem schon traditionellen 
Reichswettbewerb für Scgelflugmodello 
an. Erneut stand diese jährliche Lci-
stung.-schau im Zeichen einer überra­
schenden Organisation des .NS-Flieger-
korps und wiederum gesteigerter Durch-
schniltsU'istimgen in konstruktiver,  bauli­
cher und fliegerischer Beziehung. Erst­
malig erscheinen in den Ausscheidungs-
Wetlbewerben der NSFK-Oruppen Teil-
nchmer aus allen Gauen Großdeutsch-
lands am Start .  Die dem fliegerischen 
Wettstreit  vorausgehende Bauprüfung 
ergab die unentwegte V^ervollkommnung 
der Flifgunjuelie.  Wie überaus vielver-
!.preclu'nd unser fl iegerisi 'her Nachwui-hs 
ist .  bewies aber dann iler Wettbewerb 
selbst ,  in welchem die Flugmodelle fast  
ausnahmslos vorzügliche aerodynami­
sche Eigenschaften aufwiesen, über 1200 
Starts vollzogen und Flugzeiten von über 
20 AAinuten erreicht wurden. Unter den 
270 Wettbewerbern befanden sich allein 
233 Angehörige der HJ, und darunter 70 
unter 15 Jahren. Sieger in der Gruppen­
wertung wurde die NSFK-Gruppe I Ost­
land. Sie erhielt  die goldene Plakette des 
Korpsführers sowie einen Wnnderpreis.  
f>en zweiten Platz belegte die NSFK-
Gruppe Hochland, In den Einzelwertun­
gen siegte in der Klasse A Schötz (Ber­
lin).  der ilen Ehrennreis des Reichsiu-
f 'endführers untl  die silberne Plakette des 
Korpsführers erhielt .  Es gab dann noch 
unter den Hitlcriungen zahlreiche Sieger.  

j :  Das Fußballspiel der Auswahlmann-
'  Schäften des Rheinlandes und des Berei­

ches Berlin—Brandenburg schloß vor 
20.tK)() Besuchern im Olympiastadion nnt 
einem 3 :  1-Sicg der Rheinländer.  

: nie deutschen Hockeymeisterschaften 
entschieden. Im Endspiel der Männer-
Hockeymeisterscliaft  schlug der Berliner 
HC die Elf von Pasing-München mit 1:0 
(0:0),  — Im Erauen-Hockeywcttbewerb 
waren die Würzburger Kickers gegen 
den Wiener AC im Endkampf gleichfalls 
mit 1:0 (0:0) .siegreich. 

' : Saager gewann in Kopenhagen. Der 
Berliner Stralienamateur Harry Saager 
ii ing auf der Heimreise von Finnland am 

j Sonntag in Kotpenhagen an den Start  und 
I bestri t t  ein 175 kni langes Rennen als 

einziger Ausländer gegen 34 Dänen. Im 
'Endspurt schlug er nach einer Fahrzeit  
von 4:31.38 den Skandinavienmeister 
Rasmussen um Handbreite.  

: Das Hockeyturnier der HJ-Gebiets-
mannSchaften hi Hannover schloß mit 
dem Sieg des (jebietes Niedersachsen, 

; Die Ski Weltmeister Schäften 1942 fin­
den auf Anordnung des Reichssportfüh-
rers vom 5. bis 15, Feber statt .  

: Schulung der Leichtathleten. Unter 
Leitung des Reichstrainers Rüßmann fand 
in der Reichssportschule Schielleiten ein 
ein wöchentlicher Leichtathletiklehrgang 
für ostmärkische Spitzenkönner statt .  
Außer dem Gau Steiermark waren die 
Gaue Tirol,  Vorarlberg, Wien und Ober­
donau vertreten. 

: Den Schweizer Fußballpokal gewan­
nen die Züricher Grashoppers bereits zum 
achten Mal.  Im Endspiel schlugen sie Scr-
vette-Genf mit 2:0.  

: Italiens Temiissplelerintien siegreich. 
Im Erauen-Tennisländerkampf Italien— 
Ungarn in Mailand haben die Italienerin­
nen schon am zweiten Spieltag ihren 
Endsieg sichergestell t .  Tonolii-San Don-
nino gewannen auch das Doppel gegen 
Jusits-Szilvassy mit 7:5,  6:0 und haben 
damit ihre Eülirung im Gesamtergebnis 
3:0 ausgedehnt 

: Den StraHenpreis von Magdebiirj:, 
der auf einer 3 km lans:en Rundstrecke 
zum Austrag kam, i^cwanii  der Bremer 
Nothdurft ,  der die 60 km in :;?:06.40 zu­
rücklegte.  

: IJeber 1000 Yard Kraul stell te der 
I7jährlge Amerikaner Bill  Smith mit 
11:14.0 einen neuen Weltrekord auf,  den 
bisher Jack Medica hielt .  

: Die Europameisterschaften der Ama< 
teurboxer werden von Ihigarii  vom 10. 
bis 14. Juni in Budapest zur Entscheidung 
gebracht.  

: Schlesiens Fußballelf tr i t t  am 5, Juni 
in Preßburg gegen die Slowakei an und 
spielt  i lnnn noch in Sillcin.  

AUS ALLER WELT 
II. Die letzten Wildpferdc in Eiuopa. 

Westfalen kann sich rühmen, in den 
Ponys des Merfelder Bruches bei Dül­
men die letzten, noch in völliger l ' reiheit  
lebenden Wildpferde Europas zu besit­
zen, Zwischen Haltern und Dülmen im 
Regierungsbezirk Münster erstreckt sich 
ein Naturschutzgebiet,  in dem heute noch 
JOD Pferde in freier Wildbalm leben, 
Hengste,  Stuten und Fohlen, verschieden 
in Farbe uhd Gröüe. lang- und kurz­
haarig,  tmnnieln sich in diesem etwa 
16,000 Morgen umfassenden umlie.i i ten 
westfälischen Pferdeparadies.  Einmal im 
Jahr greift  des Menschen Hand in das 
freie Leben der Wildponys ein,  die im 
Soiinmer wie im Winter in Rudeln in­
mitten einer urwüchsigen Naturland­
schaft  in der endlosen, nur von Heide 
und Gestrüp unterbrochenen Wildbalin 
umhertraben und fast  nur auf natürliche 
Nahrung ausgewiesen sind. Es ist  jedes­
mal ein wahres Volksfest ,  wenn i 'aide 
Mai all jährlich nach jahrhundertealter 
Tradition die wilden Pferde mit Lassos 
und Stricken eingefangen werden. Ge­
fangen werden nur die einiähri , i ;en 
Hengste aus der Herde, die zwccks Blut­
auffrischung durch isländische Ponv-
hensste ersetzt  werden, während die 
Stuten bis an ihr Lebensende in freier 
Wild ha hu vei hleiben. 

a.  japan hat 105 Millionen Einw ohner. 
Das japanische Imperium, das auüer Nip-
pon noch Chosen, Taiwan. Karafuto,  das 
Kwantung-Pacht. i iebiet  tmd die Besitzun­
gen in der Südsee unifafU. i iat  nach der 
neuesten Volkszählung eine Einwohner­
zahl von I05.?.Y).101 Menschen. l iev:en-
über der Volkszähluni;  von 1935 ist  daniit  
eine Bevölkerungszunahme von ().3>0.000 
festzustellen. Das Ni.ppon-(jebiel  selbst  
zählt  eine Einwohnerzahl von 73.ll-l .3no 
Menschen. Dabei beträ^jt  die Zahl der 
Männer 567.tKiO mehr als die der Krauen, 
Die Hauptstadt Tokio erfuhr seit  1035 
eine BevölkerunKszunahmc von 003.000 
Menschen, sie zählt  heute 6,778.804 Ein­
wohner,  Die nächstsröliten Städte sind 
Osaka, NaKoya, Kyoto. Yokohama und 
Kobc. 

a,  Storchennest seit MM) .lahren be­
wohnt. In Vorsfelde im Magdcbur.i ;cr 
Gebiet bezo.ij  ein Storch dieses Jahr wie­
der sein Nest auf einem Grundstück, das 
mm schon seit  loo Jahren rek'clmäLiii j  
von einem Storchenpaar belegt wird.  

a.  Ein 450 Jahre alter Erbhof. Zu den 
Erbhöfen des Koburger Landes i^^ehört 
der Schreyersche Erbhof in Kleii igarn-
städt.  Er befindet sich nachweislich seit  
140.> ini  Besitz dieser Eamlli«.  

Kleines Mißverständnis. 
»Voran leidet der Huber?« 
»An Darmvcrschlingung.v^ 
»Warum verschlingt er auch so was?- ' :  
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Kreuzottern in Paarung 
Mit den ersten warmen Tagen, die In 

Jiesein Jahre lange auf sich warton ließen, 
i i t  auch die Kreuzotter wieder im Freien 
jutgetaucht.  Die^e häufigste deutsche 
Cliftschlange, eile bis zu 80 cni lang wird, 
t jrau, hraun, rot oder schwarz gefärbt ist  
i :nd auf dem Rücken fast  stets ein schwar­
zes Zickzackband tri lßt ,  ernährt  sich von 
Mäusen, Früschcn, Eidechsen, jungen 
.Maulwürfen und wohl auch aus dem Nest 
gefallenen hilflosen Vögeln. Ihr Biß wirkt 
nur selten tödlich, ist  aber deswegen nicht 
etwa leicht zu nehmen. 

Die Behandlung von Kreu/olterbissen 
Hird heute schon in den Schulen gelehrt .  
Arztliche Hilfe ist  auf jeden Fall  in An-
•^pruch zu nehmen. Bevor diese eintrifft ,  
sind Alkohol wie Branntwein, Kognak 
"der r^um in starken Gaben, das .Aussau­
gen der Wunde, wenn man selbst  keine 
Verletzung am Mund oder an den Liippen 
hat,  ihr Ausschneiden oder Ausbrennen 
und das feste Aufbinden eines kleinen 
uiatten Steines zu empfehlen, um hier-
tiurch die Blutzirkulation zu hemmen. Im 
allgemeinen beißt die Kreuzotter wohl 
nur,  wenn sie angegriffen oder zufäll ig 
getreten wird.  Da ihre Qiftzähne feste 
Stiefel  nicht durchdringen k()nnen, iist  es 
nngebrnelit .  nicht in allzu leichter Fußbe-
kleii lung oder gir  barfiir^ in den Sommer­
monaten von ilir  bevor/uglo Gegenden zu 
dtn'clisl  reifen. 

r)ie Kreuzotter lebt auf Feldern, Wie-
•en. im Walde, auf der Heide und selbst  
in Weinbercren unter Ocbiisch, in steini-
(^en, vom FMIanzenwuchs l ibcrwuclrerten 
Ilakien und besonders in Moorgegenden, 

v\o sie Höhlungen unter Felsen oder Wur­
zeln,  mitunter auch Maus- oder Maul­
wurfslöcher bewohnt,  Ni-emals entfernt sie 
sich weit  von ihrem Versteck und setzt  
sich tagsüber möglichst lange dein wär­
menden Sonnenschein aus.  V/enn man die 
Giftschlange dabei stört ,  kann sie sehr 
»ungemütlich« werden. 

In früheren Jahren pflegte die Kreuz­
otter meist  schon im April  aus ihrem Win­
terschlaf zu erwacht-n und sich im Freien 
herumzutreiben, doch ist  es diesmal in 
den meisten Gegenden des Reiches Mitte 
Mai geworden, bevor die ersten Krcuz-
otlern auftauchten. Der »Wonnemonat« 
ist  nämlich zugleich die Zeit  ihrer Paa­
rung. Die hauptsächlich'sten Feinde der 
Kreuzotter sind der Igel,  I l t is  und Schlan­
genbussard, die an allen Orten, wo diese 
Giftschlange in l ibermäßiger Zrhl auf­
tri t t ,  unseren besonderen Schutz verdie­
nen. 

AUe jßiete tastet uidU 
Das Her^ altert  nicht.  Es ist  niemals zu 

spät,  um ein gegebenes Heiratsverspre-
chen einzulösen. Dies scheint aus einem 
recht merkwürdigen Prozeß hervorzuge­
hen, der im Februar dieses Jahres in Bo-
stoti  begann und der jetzt  endlich seiner 
l int .^clu' ldnng enigcgengelit .  

Die Braut Finma Majoney aus Boston 
ist  nicli t  mehr eine der jüngsten, wahr­
haftig nicht,  zählt  sie doch schon etwas 
über 70 Jahre.  Silberweiße Haare bedek-
ken ihr Haupt,  sie geht ein wenig gebückf 
und die Beine und Augen wollen bereits 

den Dienst versagen. Ihr Herz aber hat 
anscheinend noch ganz seine jugendliche 
Frische behalten. 

»Lang, lang ist 's  her«, beginnt ein altes 
Volkslied, Vor einem halben Jahrhundert  
f ' laubte Emma in Herrn John Wolfe ihren 
»Princc Charniing« entdeckt zu haben. 
Seit  dieser Zeit  hegt sie zärtl iche Gefühle 
für ihn und ihr Herz hat die ganzen 50 
Jahre nur für ihn geschlagen. Mit einer 
einzig dastehenden Geduld wartete sie auf 
den Tag, an dem sie sich mit ihm vor dem 
Altar vereinigen würde. Feierlich hatten 
sie sich die Ehe versprochen, sobald alle 
Schwierigkeiten beseitigt  sein würden. 
Allein,  eine Serie von widrigen Umstän­
den machte die Heirat  stets unmöglich. 
Inzwischen ist  John 75 Jahre alt  gewor­
den und es bestände eigentlich längst 
kein Hindernis mehr für eine Eheschlie­
ßung. Im Gegensatz zu Emma, seiner Ver­
lobten, fühlt  sich jedoch John müde und 
für ein Eheleben ungeeignet.  Auf einen 
Brief Emmas, in welchem sie die logische 
Krönung des platonischen Verhältnisses 
anregte,  antwortete der Geliebte,  daß er 
sie zwar noch immer l iebe wie zuvor,  daß 
aber sein Körper mit dem Geist  nicht 
mehr Schrit t  gehalten habe. Er fühle sich 
nicht mehr als der kräftige,  lebensfrohe 
Jüngling, als den sie ihn kannte,  und es 
erscheine ihm oft ,  daß bereits der sanfte 
Tod verdächtige Schatten auf seinem Le­
bensabend werfe.  In diesem Sinne sprach 
er ctie Hoffnung aus,  daß sie beide wohl 
im Jenseits für immer vereint sein wür­
den, daß er aber für das Diesseits eine 
irdische Verbindung als nicht mehr wün­
schenswert erachte.  

Diese Antwort betrübte die heiratslu­

stige Jungfer über alle iVlaßen. Im Schrank 
hatte sie immer noch das Hochzeitskleid 
und den Schleier aufbewahrt,  sowie die 
vergilbten Blumen eines Brautbuketts,  
das ihr John im Jahre 18Ü3 einige Tage 
vor der Hochzeit  übersandt hatt j ,  die 
dann im letzten Augenblick wieder hin­
ausgeschoben werden mußte und sich aus 
nicht näher erwähnten Gründen bis zum 
heutigen Tage nicht mehr realisieren 
l ieß.  »Auch ich glaube an eine Vereini­
gung im Jenseits«,  sagte die würdige 
Dame, als sie sich an das Gericht zu Bo­
ston wandte,  »doch sehe ich keinen 
Grund, warum ich nun deswegen auf eine 
irdische Vereinigung Verzicht leisten 
soll!« 

Und so reichte Emma Klage ein,  Klage 
wegen jenes berühmten Deliktes,  das in 
England und den USA unter dem Namen 
»Breach of promise« (Bruch des Heirats­
versprechens) bekannt ist .  Für den Fall ,  
daß es nicht gelingen sollte,  John Wolfe 
zur Einlösung seines vor 50 Jahren gege­
benen Versprechens zu bewegen, fordert  
die enttäuschte Braut von dem Treulosen 
eine Entschädigung in Höhe von 100.000 
Dollar.  Gemäß dem amerikanischen Ge­
setz kann nicht bestri t ten werden, daß 
Emma Im Recht ist .  Ein gesundes Volks­
empfinden, das man über das Gesetz stel­
len könnte,  gibt es ja jenseits des Ozeans 
nicht.  

Entgeftliche Mitteilung 
strumpfreparaturen aller Art schnell und 

billig — Reiserstraße l-I,  3003 

Stadttlieater Marlmra a.il.Drau 
Gastspie l  der „Städt ischen Böt inen 6raz" 

Dienstng, den 3. juni 1041 19.30 Uhr 

Operelte von l ' ranz v.  Lehar 

Gastspiel 
des„Stei r isc l ien Landest t ieaters f i raz"  

Samstag, den 7. Juni 1041 10.30 Uhr 

auf Tttutis 
Schauspiel in 5 Aufzügen 

vtm Joh. Wolfgang v. Goethe 

Sonntag, den 8.  Juni 1941 10.30 Uhr 

Scampolo 
Lustspiel  von Dario Niccodemi 

riH St spiel der „Städtisctirn Bütinen*' Graz 
Freitag, den 13. Juni 1041 19.30 Uhr 

Det heistUih 
Romantische Oper in 3 .Akten 

von Karl Maria v.  Weber 

Gastspiel 
des,,Steirisclien Landesttieaters Graz'* 

Samstag, den 14. Juni 1041 19.30 Uhr 

die viet fesäieu 
Lustspiel  in 3 Akten 

von Johst Huth 

Sonntag, den 15. Juni 1041 10.30 Uhr 

dk viet ^esäieu 
Lustspiel  in 3 Akten 

von Johst Huth ^ 

Gastspie l  der „Slüdt lsct ien Bül inei i  Graz* 
Mittwoch, den I W .  J u n i  1 0 4 1  10.30 Uhr 

Der Wildschütz 
Komische Oper in 3 Aufzügen 

von Albert  I .ortzing 

Kartenvorverkauf 

täglich von 10 bis 12.30 und von 15—17 Uhr 
an der Theatertageskasse,  Burggasse 27 

2881 

Kleiner " ' 
hnkottfek^esuää 
Brlcimarkcn kauft  Philatcliu 
Marburg, Sclii l lcrstraßc 16. 

31 SM 

Tlschlcr-Hobelniascli lnc »Uni­
versal«,  Hobelbreitc 60—70 
Zentimeter,  zu kaufen ge­
sucht.  Schlachtitsch Josef,  
Tischlerei ,  Rann bei Pettau. 

3237-3 

Leibstuhl dringend zu kaufen 
gesucht. Adresse in der Ver­
waltung lies Blattes. 3238-3 

Bu vee&eufeft 
Friseur>Salon für Damen und 
Herren, im Zentrum der 
Stadt,  wird sehr günstig ver­
kauft .  Marburg a.  d.  Drau, 
Hamerlinggasse 1.  32.16-4 

Junge Bernhardinerhundc zu 
verkaufen. Gasthaus Rojko, 
Hl.  Dreifalt igkeit ,  M. B. 

• 3230-4 

Schöne Bauernstube und di­
verse Möbel zu verkaufen. An­
fragen: Sclimiderergasse 20/1. 

3240-t 

Klavier,  fast  neu, zu verkau­
fen. Adresse Verwaltung. 

3242-4 

Diwan, doppelbettig,  Radio u.  
anderes preiswert zu verkau­
fen. Anfragen in der Verwal­
tung. 3241-4 

Bit tMiitek fesiuiU 
Einfamilienhaus mit 3—4 
Wohnräumen und Garten zu 
pachtcn Resucht.  Antr,  unter 
».Tahreszaliler« an die Verw. 

3045-6 

üjßfiene Ueftek 
Nettes, braves Friseurmäd-
clien wird sofort  aufsenom-
meii.  Fri .seursalon r)rexler,  
Alarburs.  Sclinlpasse 2 

3188-8 

Maler- tmd Anstreichergehilfe 
sowie Lehrlinge gesucht.  A. 
Pesti^ek, Feldgasse 14, Mar­
burg. 3243-8 

liest die 

Dentsche Firma 

f. LIEBISCH 
Erzeupl QummiSlempelt Stanzen, Gravoiiren, 
Abzeichen und alle in das Fach einichlä^igen 

2485 Adolf-Hitler-PIatz 1 im Hof 

HBÜ^OW HBUTt 

BURG-KINO Fernruf 22-10. 

Ab Freitag, den 30. Mai 

Wie konntest Du, Veronika? 
Ein frischer,  aufmunternder Ufa-Fihn voll  
köstl icher,  unbeschwerter,  ansteckender Le­

benslust!  
In den Hauptrollen: Gusti Huber, Wolf Al-
bach-Retty, Ralph Arthur Roberts, Grete 

Welser. 
Il lustrierte Progranune an der Kasse erhältl ich 

Preis RM 0.10. 
Kulturfilm. Neueste deutsche Wochenschau. 

Für Jugendliche nicht zugelassen I 

Vorführungen: Heute 16, 18.30 und 21 Uhr 
Karten von 10—12 und ab 15 Uhr 

ESPLANAPE Fernruf 25-20. 

Ab Freitag, den 30. Mai 

Der neue U-Boot-Film der Ufa, hergestell t  
mit  Untcr.st i i tzung der Kriegsmarine 

U-BOOTE WESTWÄRTS! 
.Männer,  die weder Tod noch Teufel fürchten 

Herbert  Wilk,  H. Engelmann, J.  Brennecke, 
Josef Sieber,  Ilse Werner,  Carsta Löck 

Von Deutschlands Seehelden und ihren Siegen 
im Freiheitskampf gegen England 

Staatspolit isch, künstlerisch wertvoll ,  
jugendwert 

Neueste Wochenschau! 

Altes 

mm 

billig abzugeben 
ik 

iii DlM 

Unsere liebe, gute Mutter, Frau 

Emma Friedrich, g»b. Kanke 
hat uns plötzlich und unerwartet nach langer, schwerer 
Krankheit im 85. Lebensjahre für immer verlassen. 

Die Beisetzung erfolgt Mittwoch, den 4. Juni 1941 
am Franziskaner-Friedhof in Pober.sch. 

Die heil. Seelenmesse für die teure Verbliebene 
wird Donrjerstag, den 5. Juni 1941 um 7 Uhr früh in 
der Pranziskanerkirche gelesen werden 

Marburg a. D.» Goethestraße 4, den 2. Juni 1941. 

In tiefer Trauer: Emmy und Alfred Baader. 
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